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Liebe Sportfreund*innen, 

der Sportverein erfüllt wichtige gesellschaftliche Aufgaben. Neben der Vermittlung von Werten wie z.B. Fairness oder das 
Erleben von Gemeinschaft, ist der organsierte Sport einer der größten außerschulischen Bildungsträger in Deutschland. Auch 
im Gesundheitswesen leistet der Sport einen wichtigen Beitrag in der Prävention und der Rehabilitation und trägt damit zur 
Entlastung des Solidarsystems im Gesundheitswesen bei.

Wie viele andere Systeme bietet der Sport, insbesondere durch seine oft sportartbedingte Nähe, leider aber auch Menschen die 
Möglichkeit, das ihnen entgegengebrachte Vertrauen zu missbrauchen und ihre Position auszunutzen, um sexualisierte Gewalt 
gegen andere auszuüben. Dabei reicht aus unserer Sicht, gerade wenn es um Menschen mit Behinderung geht, die Fokussierung 
auf Kinder und Jugendliche nicht aus. Auch Menschen mit Behinderung oder chronischer Erkrankung in anderen Altersstufen 
können von sexualisierter Gewalt z.B. durch das Ausnutzen von Assistenzbedarfen betroffen sein.  

In den vergangenen Jahren haben sich der Landessportbund Nordrhein-Westfalen (LSB NRW) sowie verschiedene Fachverbände 
im Verbundsystem des organisierten Sports in NRW intensiver mit der Thematik auseinandergesetzt und bieten hierzu vielfältige 
Hilfestellungen an. Neben Grundlageninformationen gibt es bereits eine Vielzahl von Seminaren, die den Vereinen helfen, sich 
dieser Thematik professionell nähern zu können. 

Mit diesem Leitfaden möchten wir Sie ermutigen, das Thema für sich als Verein aufzuarbeiten, eine Kultur der Aufmerksamkeit 
zu entwickeln und Präventionsmaßnahmen zu etablieren. Dabei haben wir, auf der Basis von bestehenden Materialien im 
organsierten Sport, einen Leitfaden für Vereine entwickelt, der einen Fokus auf die Zielgruppe der Menschen mit Behinderung 
oder mit chronischer Erkrankung im Sport legt.

Unterstützen auch Sie uns bei der Umsetzung unserer in der Satzung festgeschriebenen Grundsätze und sagen Sie „NEIN“ 
zu jeglicher sexualisierter Gewalt im Sport!

Reinhard Schneider
Vorsitzender

VORWORT
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Seit vielen Jahren engagiert sich der organisierte Sport im Thema der Prävention von sexualisierter Gewalt an Kindern und 
Jugendlichen. Für den Sport hat das Thema eine besonders hohe Bedeutung, da sehr viele junge Menschen in den Sportvereinen 
aktiv sind. 
Neben der Gruppe der schutzbefohlenen Kinder und Jugendlichen sehen wir uns als Behinderten- und Rehabilitationssportverband 
Nordrhein-Westfalen (BRSNW) in der besonderen Verantwortung die Präventionsmaßnahmen auf die Gruppe aller Menschen mit 
oder mit drohender Behinderung sowie mit chronischer Erkrankung zu erweitern, um sie vor sexualisierter Gewalt in jeder Form zu 
schützen. In allen Vereinen in Nordrhein-Westfalen, besonders in den Vereinen des Behinderten- und Rehabilitationssportverband 
NRW, sollen sich alle Schutzbefohlenen in jeder Sportart und in jedem Verein sicher fühlen und Vertrauen in die dort tätigen 
Menschen haben können.
Präventionsmaßnahmen im Verein einzuführen, soll nicht bedeuten, die positiven Attribute eines Sportvereins, mit dem wir in 
der Regel positive Erlebnisse und Erfahrungen verbinden, zu schmälern. Die Prävention dient dazu, genau diese Eigenschaften 
beizubehalten. Prävention umfasst Maßnahmen, die dazu dienen, sexualisierter Gewalt vorzubeugen. Geschaffen werden soll eine 
grundsätzliche Haltung mit dem Ziel, achtsam und respektvoll mit den eigenen Grenzen und den Grenzen anderer umzugehen. 
Kein Mensch soll im Sport bzw. im Verein negative und unvergessliche Erfahrungen machen, die nicht rückgängig zu machen sind. 

Vor diesem Hintergrund hat der Hauptvorstand des BRSNW am 20.06.2020 ein umfangreiches Präventionskonzept zum Schutz vor 
sexualisierter Gewalt für seine Verbandsstrukturen beschlossen.

Handlungssicherheit durch Handlungskompetenz (LSB NRW) 
Ein essenzieller Schritt auf dem Weg zur Erreichung dieses Zieles ist die Enttabuisierung des Themas sexualisierter Gewalt im 
Sport. Damit einher geht eine offene und transparente Kommunikation in allen Mitgliedsvereinen unserer Organisation sowie die 
Unterstützung unserer Vereine und der dort engagierten ehrenamtlichen und hauptberuflich tätigen Personen. Weder Vereine noch 
Engagierte müssen sich dem Thema allein widmen! Gemeinsam haben wir bessere Möglichkeiten den Schutz vor sexualisierter 
Gewalt sicher zu stellen.  

Wir können nur helfen, wenn wir wissen wie.
Hilfe dabei soll auch dieser Handlungsleitfaden für Vereine bieten. Neben grundlegenden Informationen zum Schutz vor 
sexualisierter Gewalt an Menschen mit Behinderung, zeigt er Maßnahmen auf, die jeder Verein für sich bewerten kann und 
ihm hilft eine individuelle Umsetzung dessen durchzuführen. Dazu beinhaltet er konkrete Handlungsschritte zur Prävention und 
Intervention bei Gefährdungen. Außerdem enthält der Handlungsleitfaden praktische Hilfen, Vorlagen und Erläuterungen zu 
Gesetzestexten, die einer leichten Umsetzung und Nutzung in den Vereinen dienen soll.

Wir legen Ihnen nahe, den gesamten Handlungsleitfaden zu lesen, um das Thema Prävention sexualisierter Gewalt auch in seiner 
Gesamtheit zu verstehen und vor allem die Strategien der Täter*innen zu erkennen, um frühzeitig eingreifen zu können. Das 
Inhaltsverzeichnis bietet Ihnen ansonsten eine Orientierungsmöglichkeit zu den einzelnen Informationen.

Die Aufgabe von Prävention ist die Auseinandersetzung mit der eigenen Haltung zu sexualisierter Gewalt, die Übernahme von Verantwortung 
und der Mut, Position zu beziehen und diese in Handlung umzusetzen. (vgl. Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2018)

BRSNW

EINFÜHRUNG
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Bei sexuellem Missbrauch geht es um die Ausübung von Macht mit sexualisierter Gewalt. Zur Machtausübung wird 
Sexualität als „Waffe“ benutzt. Sexueller Missbrauch ist nicht eine gewalttätige Form von Sexualität, sondern eine 
sexuelle Form von Gewalttätigkeit. (LSB NRW e.V.) 

Bei sexualisiertem Übergriff nutzt der*die Machtvolle ihre*seine „Macht“ aus, um jemand „Machtlosen“ Gewalt anzutun. Dieses 
Machtgefälle ist häufig insbesondere zwischen Erwachsenen und Kindern, insbesondere zwischen Männern und Mädchen sehr 
groß. Ebenso gegenüber Menschen mit Behinderungen ist dieses Gefälle stark erkennbar, da besonders eine offensichtliche 
Behinderung die Beeinträchtigung sofort deutlich zeigt und diese Person als „schwächer“ darstellt. 

Auch Kinder, Jugendliche und erwachsene Menschen mit einer geistigen Behinderung können zwischen einer freundschaftlichen 
Berührung und einer unangenehmen Berührung mit sexueller Intention unterscheiden. Häufig sind sie jedoch machtlos und 
können ihr Unwohlbefinden und besonders ihre Ängste nicht klar äußern. Hilfe sollten sie von Seiten Erwachsener erhalten, die 
Veränderungen der Personen wahrnehmen und verantwortungsbewusst empfohlene Handlungsschritte angehen. 

1.1	 Sexualisierte Gewalt ist nie harmlos

Sexualisierte Gewalt streckt sich von sexuellen Grenzverletzungen über sexuelle Übergriffe hin zu sexuellem Missbrauch. In der 
weiteren Auslegung beginnt sexualisierte Gewalt bereits mit sexualisierenden Übergriffen durch Worte, Bilder und Gesten und 
sonstigen Handlungen mit und ohne Körperkontakt. (vgl. Landessportbund Nordrhein-Westfalen, 2018)  

1.2	 Orte sexualisierter Gewalt

Sexualisierte Gewalt an Kindern, Jugendlichen und erwachsenen Menschen insbesondere mit Behinderung kann in allen Lebens-, 
Arbeits-, Wohn- und Freizeitbereichen vorkommen. Täter*innenstrategien werden aber durch bestimmte Rahmenbedingungen in 
Vereinen (respektive Institutionen) begünstigt, wenn:

•	 strikte Hierarchien mit deutlichem Machtgefälle und Abhängigkeiten herrschen
•	 unstrukturierte und unklare Leitung willkürlich agiert
•	 patriarchale Strukturen existieren in denen traditionell männliches Machtverhalten ausgeübt wird
•	 wenn Arbeitsvorgänge nach eigenen Vorstellungen erfolgen, die nicht transparent und nicht bekannt sind
•	 sich professionelle und private Rollen überschneiden

Alle Formen der Grenzüberschreitung bleiben bei den Betroffenen im Kopf. 
Es wird nicht vergessen. Nie.

Präventionsstrukturen und -konzepte können sexualisierte Gewalt erschweren, reduzieren und verhindern und helfen damit angemessen 
umzugehen. (vgl. Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2018)

1.	 GRUNDLAGEN - SIGNALE SEXUALISIERTER GEWALT 
	 WAHRNEHMEN
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1.3	 Soziale Medien als Orte sexualisierter Gewalt

Digitale Medien bieten Menschen die Möglichkeit mit anderen zu kommunizieren, zu spielen und Videos zu schauen oder aber sich 
schnell Wissen anzueignen. Vor allem soziale Netzwerke und Chats im Internet bergen aber auch Risiken für sexualisierte Gewalt. 
Denn Täter*innen versuchen hier aus der Anonymität heraus, mit Mädchen und Jungen Kontakt aufzunehmen. Sexuell gefärbte 
Dialoge, die Zusendung von pornografischen Inhalten, Erpressung oder Bloßstellung im Zusammenhang mit Sexting oder sogar die 
Annäherung an Kinder und Jugendliche mit dem Ziel, diese online oder offline sexuell zu missbrauchen - die Bandbreite möglicher 
Übergriffe ist groß. Auch im Sport nehmen soziale Medien als Kommunikationsplattform zwischen Sportler*innen untereinander 
und zwischen Übungsleiter*innen und Sportler*innen rasant zu. Die Formen sexualisierter Gewalt können auch hier vielfältig sein:

Sexuelle Belästigung in sozialen Netzwerken und Chatrooms
Eine sehr häufige Form der sexuellen Gewalt im Internet ist die sexuelle Belästigung in sozialen Netzwerken und Chats. 
Aufdringliche Fragen nach dem eigenen Körper oder nach sexuellen Erfahrungen gehören genauso dazu wie die ungewollte 
Konfrontation mit unangemessenen Fotos oder Einladungen zu Einzeltreffen.

Cybermobbing
Cybermobbing ist ein Begriff, den heute viele Kinder kennen und auch benutzen. Cybermobbing ist der Begriff für das gezielte 
Fertig-machen von Personen im Internet. Mobbing kann von Einzelnen oder von Gruppen ausgehen.

Happy Slapping
Mit „Happy Slapping“ bezeichnet man ein Phänomen der Jugendkultur, dass auf Portalen wie youtube oder facebook Verbreitung 
findet: Eine Person wird auf dem Schulhof geschlagen oder drangsaliert. Irgendjemand filmt die Szene mit seinem Handy und der 
fertige Film wird ins Internet gestellt. „Happy Slapping“ kann natürlich auch in einer sexualisierten Form stattfinden, indem jemand 
einem anderen Teilnehmenden der Sportgruppe in der Umkleidekabine filmt oder ihnen die Hose runterzieht.
(siehe hierzu insbesondere: https://beauftragter-missbrauch.de/praevention/sexuelle-gewalt-mittels-digitaler-medien/)

2.	 TÄTER*INNEN
„Mehr als 95% der Täter*innen stammen aus dem unmittelbaren Sozialraum der betroffenen Personen und kennen das Opfer 
bereits […]“. (Deutsche Gesellschaft für seelische Gesundheit bei Menschen mit geistiger Behinderung e.V., 2018, S. 11)

Die Beweggründe für die Ausübung sexualisierter Gewalt sind für Täter*innen das Gefühl der Machteroberung und der dadurch 
mögliche Abbau von angestautem Ärger oder Wut. Täter*innen wollen sich mächtig fühlen, in dem sie andere bloßstellen, 
erniedrigen oder bestrafen.

BRSNW
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Übergriffe von sexualisierter Gewalt kann man nicht nur bei den Opfern erkennen, sondern sie lassen sich auch an immer 
wiederkehrenden Verhaltensweisen der Täter*innen erkennen:

•	 Grenzverletzendes Verhalten bei der Kontrolle der Sportkleidung

•	 Eindringen oder ständiger Aufenthalt in den Umkleiden oder Duschen 

•	 Wiederkehrendes Überschreiten der Grenzen bei Hilfestellungen

•	 Ausnutzung vertrauensvoller Beziehung zu Vertrauens-/Betreuungspersonen

•	 Grenzverletzungen während Wettkampffahrten, Ausflügen oder Trainingslagern, vor allem mit Übernachtungen

•	 Verbale Übergriffe und sexistische Sprüche

•	 Ungewünschte Zusendung von unangemessenen Fotos

•	 Aufforderung zur Zusendung eigener Fotos (z.B. Nacktfotos)

Die Täter*innen gehen dabei oft nach derselben Strategie vor. Sie überschreiten die Grenzen des Gegenübers in kleinen Schritten 
und beobachten seine/ihre Reaktionen. Mit jedem Schritt schätzen sie ab, ob sie „weitergehen“ können.

Vertrauen gewinnen
Täter*innen versuchen gezielt Gelegenheiten zu schaffen, in denen sie mit den potenziellen Opfern allein sind. Die ersten 
Handlungen setzen an den Schwächen und Bedürfnissen der Opfer an. Sie beginnen mit vermeintlich harmlosen Handlungen, die 
häufig bereits die persönlichen Grenzen überschreiten, um die Reaktion zu testen. Manche Opfer genießen die Zuwendung oder 
das Verstanden-Werden und lassen eventuell körperliche Berührungen zu, weil sich jemand für sie interessiert, sie versteht oder 
für sie da ist.  Die folgenden Grenzverletzungen wie intime Berührungen können von den Opfern dann nicht richtig eingeordnet 
werden und als bewusste strategische Handlung der Täter*innen verstanden werden. Sie sind vielfach wie gelähmt, können sich 
gegen den Missbrauch nicht wehren, da er unfassbar für sie ist und sie ihn nicht verstehen. Häufig schaffen es die Opfer sich 
nicht zu wehren, sich Hilfe zu holen und den Missbrauch zu äußern. Stattdessen fühlen sie sich schuldig. (vgl. Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung, 2018)

Dabei lässt sich das Vorgehen der Täter*innen regelhaft in verschiedene Phasen einteilen:

1.	 Kontaktanbahnung (Grooming)

2.	 Aufbauen der betroffenen Person, der eine besondere Rolle eingeräumt wird

3.	 Zunehmende Übergriffigkeit und Sexualisierung

4.	 Ausnutzung der Definitionsmacht und Verkehrung von Verantwortung (Schuldumkehr)

Für Täter*innen bietet der organisierte Sport gerade in der Phase 1 und 2 vielfältige Ansätze ihre perfide Strategie umzusetzen, 
was auch über längere Zeiträume erfolgen kann, ohne dass es zu Übergriffen kommt. Gerade die zeitliche Komponente und die 
entstandene intensive, vertrauensvolle und Grund weg positiv behaftete Beziehung zwischen Täter*in und betroffener Person, 
machen letztere oft nicht sprachfähig, wenn es zu Übergriffen kommt.

Erfahren Täter*innen bereits in der ersten Phase Gegenwehr von den Opfern, lassen sie meist von weiterem Vorgehen ab. Sie 
suchen gezielt einen Weg des geringen Widerstandes mit höchstmöglicher Verdunklungssicherheit.
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Eine andere Strategie der Täter*innen ist ihre Machtdemonstration, mit der sie die Opfer einschüchtern und ihnen drohen. 
Damit verhindern sie, dass sich die Opfer zur Wehr setzen bzw. sich jemanden anvertrauen und den Missbrauch äußern. (vgl. 
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2018)

Vielfältige Strategien-ein Ziel
Täter*innenstrategien sind vielfältig. Ziel der Täter*innen ist immer die Opfer zu täuschen, sie zu benutzen, zu ängstigen und das 
soziale Umfeld zu manipulieren. (vgl. Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2018)

2.2	 Strategien nach Aufdeckung der Gewalt oder der Vermutung

Täter*innen sind vorbereitet!
Werden die Übergriffe bekannt oder wird eine Vermutung geäußert, haben Täter*innen meist eine passende Antwort parat. Sie 
wissen die Handlungen als versehentlich zu erläutern oder diese als Überinterpretation der Opfer abzuwehren. Im weiteren Verlauf 
bieten sie ihre Versetzung oder ihre Kündigung an oder gestehen mitunter auch Teilhandlungen, welche keine strafrechtlichen 
Folgen für sie nach sich ziehen. Die Täter*innen schrecken nicht davor zurück, den betroffenen Opfern oder den aufdeckenden 
Personen zu drohen, sie anzugreifen oder juristisch gegen sie vorzugehen. (vgl. Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 
2018)

Folglich kann es im Verein zu Dynamiken kommen, die die Gemeinschaft spalten.
Manche Täter*innen zeigen bewusst menschliches und fachliches Engagement und interessieren sich für die Präventionsmaßnahmen 
im Verein. Sie versuchen so gezielt eine kritische und aufmerksame Wahrnehmung ihrer Mitmenschen zu verhindern, ihr Vertrauen 
zu gewinnen und sich als unmögliche Täter*innen zu präsentieren. (vgl. Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2018)

Die Strategien der Täter*innen zu kennen, hilft die schwierige Situation der Opfer und die Dynamiken, die mit einer Offenlegung 
der Taten einhergeht, zu verstehen. (Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2018)

2.3	 Jugendliche Täter*innen

Ein Drittel aller Delikte gegen die sexuelle Selbstbestimmung von Mädchen und Jungen 
wird von vorwiegend männlichen Kindern und Jugendlichen unter 21 Jahren verübt.
(vgl. Deutsches Jugendinstitut, 2011)

Die Gewalt von Kindern und Jugendlichen an Jungen und Mädchen unter18 Jahren sollte 
nicht unterschätzt und verharmlost werden. Dabei spielt nicht selten der Gruppenzwang 
eine Rolle: eine Gruppe kann Mitläufer*innen zu Täter*innen machen, durch die 

Zustimmung der Gruppe kann sich ein*e Täter*in bestätigt fühlen und Opfer werdenvon 
der Gruppe eingeschüchtert sich zu wehren aus Angst von der Gruppe ausgeschlossen zu 
werden. In einer Gruppe steuert häufig eine Person das Verhalten.  In das gilt es als Erwachsener unbedingt frühzeitig einzugreifen, 
um schlimmeres zu verhindern.

Schauen Sie nicht weg, handeln Sie verantwortlich!

„Wenn du ein Kind kennenlernen willst, befreunde dich zuerst mit den Eltern an.“ 
Satz eines Täters (Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2018)

„Wenn du ein Kind kennenlernen willst, befreunde dich zuerst mit den Eltern an.“ 
Satz eines Täters (Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2018)

BRSNW
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3.	 SEXUELLER MISSBRAUCH AN MENSCHEN MIT 
	 BEHINDERUNG
Untersuchungen zeigen, dass Menschen mit geistiger, psychischer oder körperlicher Behinderung viermal häufiger von 
sexualisierter Gewalt betroffen sind. Studien belegen, dass teilweise jede Dritte Frau mit Behinderung Opfer von sexualisierter 
Gewalt ist. (Deutsche Gesellschaft für seelische Gesundheit bei Menschen mit geistiger Behinderung e.V., 2018)

Mädchen und Frauen mit Lernschwierigkeiten tragen dabei das höchste Risiko.Zudem ist von einer hohen Dunkelziffer auszugehen, 
da Menschen mit Behinderungen die ihnen angetane sexualisierte Gewalt weniger gut, bis gar nicht mitteilen können und 
noch weniger sich selbst helfen können. Anderen betroffenen Personen ist es aufgrund ihrer eingeschränkten bzw. besonderen 
Kommunikation nicht möglich, die Erlebnisse verbal differenziert mitzuteilen. Menschen mit geistiger Behinderung werden noch 
immer zu wenig über Sexualität aufgeklärt, sodass eine Einschätzung unangemessener Berührungen oder unangemessenen 
Verhaltens schwierig ist. (vgl. Bistum Münster, 2016)

3.1 	 Risikofaktoren bei Menschen mit Behinderung 

Die Ursachen für den häufigen Missbrauch an Menschen mit Behinderung liegen vor allem in ihrer Abhängigkeit. Viele von ihnen 
sind auf die Hilfe anderer Personen angewiesen. 

•	 Sie haben es schwer, sich anderen gegenüber abzugrenzen 

•	 Sie sind es gewohnt, dass über sie bestimmt wird 

•	 Sie müssen sich eventuell bei der Körperpflege täglich intim berühren lassen 

•	 Sie haben nur geringe Kenntnisse über Sexualität und ihren eigenen Körper 

•	 Sie können sich weniger gut mitteilen als andere Menschen 

•	 Sie werden selten ernst genommen und gelten als wenig glaubwürdig

•	 Sie mussten teilweise bereits Missbrauch erleiden und erleben, dass ihre Grenzen nicht geachtet wurden

Frauen und Männer mit Behinderung werden viermal häufiger Opfer von sexueller Gewalt als Menschen ohne Behinderung. (vgl. Deutsche 
Gesellschaft für seelische Gesundheit bei Menschen mit geistiger Behinderung e.V.,2018) 

31% der Kinder mit Behinderung sind sexuellen Übergriffen ausgesetzt, während 9% der Kinder ohne Behinderung sexueller oder körperlicher 
Gewalt ausgesetzt sind (vgl. Deutsche Gesellschaft für seelische Gesundheit bei Menschen mit geistiger Behinderung e.V.,2018)

70-90% der in Einrichtungen der Behindertenhilfe lebenden Frauen geben Erfahrungen psychischer Gewalt an. (Bundesverband 
Frauenberatungsstellen und Frauennotrufe, 2020)

75% der Frauen mit Behinderung geben an psychische Gewalterfahrungen im Erwachsenenalter zu erleben. (Bundesverband 
Frauenberatungsstellen und Frauennotrufe Frauen gegen Gewalt e.V., 2020)
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Abhängigkeitsverhältnisse und Fremdbestimmung
Menschen mit Behinderung erfahren häufig ihr ganzes Leben Abhängigkeit und Fremdbestimmung aufgrund ihrer Beeinträchtigungen. 
Dieses Abhängigkeitsverhältnis besteht möglicherweise in einer oder allen drei Arten: in physischer, psychischer und kognitiver 
Art. Durch Fremdbestimmung und Pflege, teils seit Geburt an, gehören Berührungen des Körpers durch andere Personen zu 
ihren alltäglichen Erfahrungen. Hierdurch entwickeln sie oft kein 
ausgeprägtes Gefühl für ihren eigenen Körper, dass er ihnen gehört 
und sie darüber selbst bestimmen können. Hierdurch können 
sie grenzüberschreitende Berührungen und Handlungen nicht 
immer direkt als solche wahrnehmen. Eine fehlende oder geringe 
Sexualaufklärung begünstigt die Einschätzungsschwierigkeiten 
(vgl. Bistum Münster, 2016). Somit fehlt es ihnen häufig 
an Wissen über sexualisierte Gewalt und Beratungsstellen.

Fremdbestimmung erfahren sie immer dort, wo sich viele Personen 
geregelten Abläufen unterzuordnen haben und ihre individuellen 
Bedürfnisse wenig Berücksichtigung finden, wie beispielsweise in Wohnheimen. (Stiftung Liebenau Teilhabe, 2017) Sie können sich 
beispielsweise nicht aussuchen, mit wem sie zusammenwohnen, die Badezimmer sind häufig nicht abschließbar und sie bewegen 
sich in einem eingeschränkten Sozialraum zwischen Werkstatt und Wohnheim (und Familie) der teils nach außen verschlossen ist. 

Eingeschränkte Abwehr
Menschen mit körperlichen Behinderungen haben teilweise gar nicht die Möglichkeit sich gegen sexualisierte Gewalt zu 
wehren, da es ihnen schlichtweg nicht möglich ist. Menschen mit Sinnesbehinderungen, geistiger Behinderung und mehrfachen 
Behinderungen können sich durch ihre eingeschränkte bzw. besondere Kommunikation mitunter nicht verbal ausdrücken, wenn 
sie sich gegen bestimmte Handlungen wehren möchten. 

Zur Anpassung erzogen
Viele Menschen mit Behinderungen sind zur Anpassung erzogen worden, damit sie möglichst unauffällig bleiben. Daher ist es 
für viele Menschen mit Behinderungen normal, Anweisungen zu folgen und das zu tun, was andere von ihnen verlangen. Dieses 
anerzogene Verhalten wird von Täter*innen häufig für Handlungen auf sexueller Ebene ausgenutzt. (vgl. Bistum Münster, 2016)

Reduzierung der Hemmschwelle / Annahme des Nicht-Verstehens 
Menschen mit Behinderungen sind häufig der Annahme ausgesetzt, sie verstehen nicht, was sexuelle Übergriffe bedeuten 
und würden Erlebnisse aufgrund ihrer geistigen Beeinträchtigung vergessen. Diese Einstellung kann auf Täterseite zu einer 
Herabsetzung der inneren Hemmschwelle führen. Täter*innen kalkulieren die Beeinträchtigungen ihrer Opfer bewusst mit ein und 
nutzen Manipulationen gezielt, um das Vertrauen von Menschen mit Behinderung zu erhalten.  
Menschen mit geistiger Behinderung erfahren häufig, dass sie in Bezug auf ihre sexuellen Bedürfnisse nicht ernst oder 
wahrgenommen werden. Daher kann es passieren, dass sie durch die Täter*innen aus ihrer Sicht Aufmerksamkeit und 
Wahrnehmung erfahren. Der Täter*in stellt die sexuellen Handlungen als etwas „Besonderes“ oder ein „gemeinsames Geheimnis“ 
dar, wodurch es den Betroffenen schwerfällt, den Missbrauch als solchen zu erkennen. (vgl. Bistum Münster, 2016)

BRSNW
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„Blame the victim“
Menschen mit Behinderung sind häufig der Annahme ausgesetzt, dass sie weniger glaubwürdig seien als Menschen ohne 
Behinderung. Kommt es zu einer Beschwerde, erfahren die Opfer häufig, dass sie nicht ernst genommen werden und nach 
Gründen für die Anschuldigungen gesucht wird. Den Täter*innen wird häufig das Signal gegeben, dass man ihm/ihr eine derartige 
Tat nicht zutraue. Diese Einstellung und nicht wahrgenommene Ernsthaftigkeit, stärkt nur die Täter*innen und erleichtert ihm/ihr 
weiter Übergriffe vorzunehmen. (vgl. Unabhängiger Beauftragter für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs, 2021)

Schuldumkehr
Wenn sich Menschen, die sexualisierte Gewalt erfahren haben, einer anderen Person anvertrauen, ist es wichtig, dass ihnen 
geglaubt und geholfen wird. Passiert dies nicht und sie erfahren, dass ihnen nicht geglaubt wird, suchen sie oftmals die Schuld bei 
sich selbst. Bei ihnen entsteht dann ein Gefühl der Verbundenheit zum*r Täter*in und in Folge zeigen sie dem*r Täter*in gegenüber 
ein solidarisches Verhalten. Dies kann sogar bis zur Entlastung des*r Täters*in führen. (vgl. Fegert, J.M., 2006)

Eingeschränkte Selbstbehauptung/geringe Identitätsentwicklung
Die Identitätsentwicklung und damit auch die Entwicklung des Selbstbewusstseins von Menschen mit Behinderung ist stark 
von der Wahrnehmung und der Bewertung von Menschen in ihrer Umgebung beeinflusst. Je stärker sie sich anpassen mussten 
und je geringer ihr Selbstbewusstsein dadurch ausgeprägt ist, desto höher ist ihr Risiko von Täter*innen als „leichtes Opfer“ 
wahrgenommen zu werden. Verfügen Menschen mit Behinderung dagegen über ein positives Selbstwertgefühl und starkes 
Selbstbewusstsein, fällt es ihnen leichter ihre eigenen Grenzen zu setzen, Übergriffe als solche zu erkennen und Nein zu sagen. 
(vgl. Mickler, B., 2009)

Diskriminierung
Eine Behinderung wird in der Gesellschaft als Defizit wahrgenommen. Eine Behinderung geht vielfach einher mit Behindert-
werden, mit abwertenden Blicken und mit Diskriminierung. Zudem wird der Mensch hinter seine*ihre Behinderung gestellt: Sie 
werden als unattraktiv abgewertet und je sichtbarer die Behinderung, desto „geschlechtsloser“ gelten sie.

Auswirkungen fehlender Aufklärung
Fehlende Aufklärung kann für Menschen mit geistiger Behinderung zur Gefahr werden. Werden Menschen mit geistiger 
Behinderung eingeschränkt aufgeklärt, fällt es ihnen schwer zu erkennen, was sexuelle Grenzüberschreitungen oder sexualisierte 
Gewalt sind. Wird sexualisiertes Verhalten nicht als Grenzüberschreitung erkannt, fällt es auch schwer, sich dagegen zur Wehr 
zu setzen. Andererseits kann eine fehlende Aufklärung dazu führen, dass sie selbst mit ihrem Verhalten Grenzen überschreiten, 
da Umgangsregeln mit anderen Menschen nicht erlernt wurden. Wurde ein Mensch nie aufgeklärt (und hat zudem noch selbst 
sexualisierte Gewalt erfahren) kann es dazu kommen, dass nicht einmal eingeschätzt werden kann, dass die erlebten Handlungen 
Unrecht waren. Infolgedessen werden die erlebten Verhaltensweisen kopiert und bei anderen Menschen ausgeführt. 

Fehlende Aufklärung führt also immer zu Handlungsunsicherheit. (vgl. Bistum Münster)
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3.2 	 Herausfordernde Rahmenbedingungen im Sport

Die Erscheinungsformen von sexualisierter Gewalt im Sport können vielseitig sein, denn Täter*innen suchen gezielt Situationen, in 
denen sie auf leichte und unkomplizierte Weise (körperliche) Kontakte eingehen und aufbauen können. Und da gerade der Sport 
und insbesondere der Behindertensport oftmals mit einem hohen Abhängigkeitspotential behaftet ist, besteht die Gefahr, dass 
sich Täter*innen genau mit diesem Ziel in einen Sportverein begeben.

Im Sport kann es bewusst oder unbewusst zu Grenzverletzung kommen: bei der Kontrolle 
der Sportkleidung und des Sportgeräts, durch Eingriffe bei der Hilfestellung oder auch die 
Verletzung der Intimsphäre durch Eindringen in Umkleiden und Duschen. Eine bewusste Form 
sexualisierter Gewalt ist das Fotografieren und Filmen von Sportler*innen mit körperlicher 
Behinderung (z.B. Amelotatismus als sexuelle Präferenz für Menschen mit fehlenden 
Gliedmaßen) zur eigenen Befriedigung sexueller Bedürfnisse. 

Die Körperzentriertheit von sportlichen Bewegungsaktivitäten, die Notwendigkeit von 
Körperkontakt, spezifische Sportbekleidung und die organisatorischen Rahmenbedingungen, 
wie Fahrten zu Wettkämpfen/Trainingslagern mit und ohne Übernachtungen, können 
Situationen schaffen, die sexualisierte Gewalt begünstigen. Nicht zuletzt schaffen Rituale 
wie Umarmungen z.B. bei Siegerehrungen ein hohes Maß an Nähe, sind aber nicht 
selbstverständlich gewünscht.  

3.3	  Auswirkungen sexualisierter Gewalt bei Menschen (mit Behinderung) 

Betroffene beschreiben ihre erlebten sexuellen Übergriffe als extreme, übertretende Erlebnisse, denen sie machtlos ausgesetzt 
sind. Sie verspüren eine immense, nicht endende Angst, Hilflosigkeit und Ohnmacht. Kinder, Jugendliche und Menschen mit 
(geistiger) Behinderung sind hilflos, können die ihnen bis dato unbekannte Geschehnisse nicht einordnen und wissen sich oft nicht 
zu helfen. Die ihnen zugetragenen (Gewalt-)Erfahrungen können sie nicht allein verarbeiten. 

Betroffene können die erlebten Übergriffe nicht einfach vergessen. Die Reaktionen auf erlebte sexualisierte Gewalt reichen von 
Symptomfreiheit bis zu stark auffälligen Verhaltensveränderungen. Diese können unmittelbar oder verzögert auftreten. Signale 
können auch Verhaltensauffälligkeiten sein, die bei Menschen mit Behinderung leider häufig als Symptom der Behinderung 
fehlgedeutet werden: 

•	 Überreaktionen auf alltägliche Situationen

•	 Schlafstörungen, Albträume, Angstzustände

•	 Meiden von Situationen, die mit den sexuellen Übergriffen in Verbindung stehen

•	 Konzentrationsstörungen, auffällige Müdigkeit, aufgedrehte Wachsamkeit 

•	 schnelle Reizbarkeit, Wutausbrüche und ungewöhnliche Schreckhaftigkeit

BRSNW
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Zudem können folgende Verhaltensmuster als Ursache von erlebter sexualisierter Gewalt auftreten:

•	 Zunahme an Stereotypen wie Wiegen und Schaukeln

•	 Depression, Phobien und Ängste

•	 Schwindel und Epilepsie

•	 Bauch- und Magenschmerzen ohne medizinischen Befund 

•	 Essstörungen oder Suchtverhalten

•	 selbstverletzendes Verhalten, extreme Isolation, negatives Körperempfinden, Berührungsängste, 
	 zwanghaftes Verhalten, z.B. Waschzwang

•	 Angst vor Sexualität, sexuelle Probleme, stark sexualisierte Sprache

•	 extreme Unsicherheit 
 
Alle beschriebenen Anzeichen und Verhaltensmuster müssen jedoch keine 100%igen Ergebnisse sexualisierter Gewalt 
sein. 

Daher muss die Situation immer aus vielen Blickwinkeln betrachtet werden. Alle Verhaltensmuster können auch aus Problematiken 
im familiären, im schulischen oder im freizeitlichen Umfeld oder aus grundsätzlichen Missständen mit anderen Menschen 
resultieren.

Ungewöhnliches Verhalten sollte in jedem Fall hinterfragt und ggfls. mit Vorsicht angesprochen werden. Dabei ist viel 
Einfühlungsvermögen gefragt, um den Betroffenen das Gefühl zu geben, Verständnis zu haben und vertrauensvolle Ansprechperson 
zu sein. Beim einfühlsamen Erfragen der Gründe für das veränderte Verhalten, sollte unbewertet vorgegangen werden und 
sexualisierte Gewalt als eine von vielen Ursachen einbezogen werden. 

Im Wesentlichen ist zu verstehen, 

•	 dass ein schützendes und vertrauensvolles Umfeld den Opfern hilft die Erfahrungen sexualisierter Gewalt zu äußern

•	 dass sich die Folgen der erfahrenen Gewalt auch in schwieriger Beziehungsgestaltung zeigen

•	 dass das Verhalten von Menschen weniger als Störverhalten, sondern als Bewältigungsform bzw. 
	 Abwehrmechanismus zu verstehen ist. (vgl. Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2018)
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4.	 HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN 
	 ZUR PRÄVENTION SEXUALISIERTER GEWALT
Vereine sind Orte für Menschen, an denen sie Freude und Spaß erleben, Freundschaften knüpfen, voneinander lernen und wertvolle 
Erfahrungen sammeln. Vereine können auch Orte sein, an denen Betroffene von sexualisierter Gewalt Schutz und Ansprechpersonen 
finden. Sich mit der Prävention sexualisierter Gewalt zu befassen, bedeutet nicht, Menschen unter Generalverdacht zu stellen, 
sondern eine Kultur der Aufmerksamkeit zu schaffen. Es geht insgesamt um den grundsätzlichen Schutz aller Vereinsmitglieder- 
und engagierten. 
Im Folgenden finden Sie diverse Maßnahmen, die dabei helfen ein Schutzkonzept im Verein zu erstellen, zu installieren und 
etablieren sowie danach zu handeln.

4.1 	 Grundsätze der Prävention

Sie können Menschen ermutigen und sie darin bestärken sich gegen Missbrauch zu wehren, indem folgende Aussagen 
zwischendurch angesprochen werden:

Kinder, Jugendliche und Erwachsene ob mit oder ohne Behinderung müssen darin bestärkt werden, dass sie selbst bestimmen 
dürfen und nicht alles tun oder dulden müssen, was ihnen angewiesen wird. Nur wenn sie in ihren zentralen Lebensbereichen 
selbstbestimmt agieren dürfen, können sie sich gegen sexualisierte Gewalt schützen. 

Als Verein können Sie bereits mit einem bewussten und respektvollen Umgang und der Beachtung der Grundsätze viel dazu 
beitragen, dass sich Menschen (mit Behinderung) in ihrem Verein ernst genommen und respektiert fühlen. Vielfach ist die Zeit des 
Sporttreibens die Einzige, an der sie selbstbestimmt teilnehmen und agieren können und in der sie nach ihrer Meinung gefragt 
werden. 

„Dein Körper gehört dir.  Niemand hat das Recht ihn gegen Deinen Willen anzufassen oder zu berühren.“ 

„Es ist wichtig und nötig zwischen angenehmen und unangenehmen Berührungen zu unterscheiden.“

„Mit mir kannst du über Sexualität reden. Ich weiß, dass Menschen von sexualisierter Gewalt betroffen sein können.“

„Es gibt gute und schlechte Geheimnisse. Gute Geheimnisse sind schön. Schlechte Geheimnisse, die Bauchweh machen, 
musst Du nicht für dich behalten. Du kannst davon erzählen.“

„Nein sagen ist erlaubt und Du kannst das.“

BRSNW
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4.2	 Grundsätze präventiven Verhaltens 

Sexualisierter Gewalt vorzubeugen ist die Aufgabe aller, die etwas mit Menschen mit Behinderung zu tun haben.
Darüber hinaus steht jeder Verein in der Verantwortung seinen Mitgliedern ein geschütztes Umfeld zu bieten. Oft genug wird das 
Thema sexualisierter Gewalt (im Sport) nicht ernst genug genommen, die Problematik verharmlost oder gar ganz verschwiegen. 
Sexualisierte Gewalt als Tabu Thema schützt Täter! 

Frühzeitiges Handeln und eine Kultur der Aufmerksamkeit schützen!

Es ist ebenfalls von Bedeutung sich als Verein darüber bewusst zu sein, dass auch das Unterlassen von Hilfe strafbar ist. Bei 
Bekanntwerden von sexuellen Übergriffen nicht tätig zu werden, kann eine strafbare Handlung darstellen und strafrechtliche 
Folgen nach sich ziehen.  (vgl. Deutsche Sportjugend, 2020) 
Nehmen Sie sich als Verein bewusst Zeit für das Thema Prävention und Intervention sexualisierter Gewalt. Es geht bei der Annahme 
des Themas nicht um kollektive Schuldzuweisung, sondern um kollektive Sensibilisierung und Schutz aller. 

Daher müssen alle, die mit Kindern und Menschen mit Behinderung arbeiten, sich bewusst mit dem Thema der Prävention 
sexualisierter Gewalt auseinandersetzen.

Beschäftigen Sie sich als Verein NICHT mit dem Thema, ist das Risiko potenziell größer!

Eine grundlegende Haltung, die der Prävention dient, entwickelt sich durch notwendiges Wissen über sexualisierte Gewalt und 
eine reflektierte Auseinandersetzung damit. (vgl. Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2018) Danach kann dies in 
verlässliche Handlungskompetenz umgesetzt werden. Wichtig dabei ist die bewusste Erkenntnis, dass sexualisierte Gewalt in allen 
Lebensbereichen und in allen gesellschaftlichen Bereichen geschieht. (vgl. Bistum Münster, 2018)

„Gelingende Prävention zielt nicht nur auf Verhaltensänderungen, sondern eben auch auf Verhältnisänderung ab: Auf eine 
Änderung der Verhältnisse der Generationen und der Geschlechter sowie der gesellschaftlichen Verhältnisse im Hinblick auf 
Machtverteilung und Einflussnahme.“ (Braun, B. in Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2018)

Täter bevorzugen häufig ein pädagogisches Umfeld ohne Präventionskonzepte und Beschwerdemöglichkeiten. Sie geben 
Missbrauch Raum, durch fehlendes Problembewusstsein, durch Wegschauen und durch Schweigen. 
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4.3	 Vorbeugend aktiv sein – das können Sie tun

Eine respektvolle Haltung einzunehmen und die Eigenständigkeit der Menschen mit Behinderung zu fördern ist auch im Verein 
die Grundlage zur Vorbeugung von sexualisierter Gewalt. Erfahren Menschen, dass ihre eigenen Bedürfnisse ernst genommen 
werden, sie selbstbestimmt Entscheidungen treffen können und ihre persönlichen Grenzen respektiert werden, steigert dies ihre 
Selbstsicherheit. Lernen sie im Alltag nein zu sagen und dass ihr Nein auch akzeptiert wird, können sie sich zur Wehr setzen und 
es verringert ihr Risiko, Opfer zu werden. 

Ihre persönliche Haltung sollten Sie ändern, wenn diese Gedanken Ihnen bekannt vorkommen:

Reflexion der eigenen Wertehaltung zu Menschen mit Behinderung

•	 Haben Sie schon mal gedacht „Sind die dumm!“?

Einnehmen einer respektvollen und wertschätzenden Haltung

•	 Haben Sie schon mal gedacht „Das merken die sowieso nicht!“?

Anerkennung der Rechte von Menschen mit Behinderung

•	 Haben Sie schon mal eine Entscheidung über die Köpfe hinweg getroffen?

Anerkennung des Rechts auf Sexualität von Menschen mit Behinderung

•	 Haben Sie schon mal gedacht, dass Menschen mit Behinderung keine Sexualität ausleben dürfen?

Vermittlung von Recht auf Intimität, Privatheit und Selbstbestimmung

•	 Haben Sie schon mal gedacht „Ach, im Wohnheim gibt es auch keine Privatsphäre, da kann ich jetzt auch in die 
Umkleide gehen.“?

Abbau von Diskriminierungen und Gewalt gegenüber Frauen mit Behinderung

Der Täterlobby entgegenwirken und Gewalt nicht verharmlosen

BRSNW
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4.4	 Vorbeugend aktiv sein – das können Vereine tun, um präventiv aktiv zu sein 

Zur Prävention zählen alle Maßnahmen, die dazu beitragen sexualisierter Gewalt zu verhindern.
In diesem Kapitel erhalten Sie Praxishilfen zur Entwicklung eines Schutzkonzeptes (Maßnahmen zur Prävention, die vom Verein 
schriftlich festgehalten sind) im Verein. Dieses stellt eine Orientierungshilfe für die Umsetzung von Schutzmaßnahmen und die 
Platzierung des Themas Prävention sexualisierter Gewalt im Verein dar. Ein Schutzkonzept gibt allen Beteiligten Sicherheit, hilft 
bei der Sensibilisierung und zur Abschreckung von Täter*innen.

Prävention im Verein umzusetzen ist kein Projekt, es ist ein stets andauernder Prozess.
Bevor Sie starten: Entweder das Thema ist bereits vom Vorstand gewollt oder Sie suchen sich Mitstreiter*innen und überzeugen 
dann den Vorstand von der Relevanz des Themas! Bestenfalls schaffen Sie es „Gallionsfiguren“ des Vereins für das Thema zu 
gewinnen.

Start - Ein Präventions-/Schutzkonzept erstellen
Ist der Entschluss seitens des Vorstandes des Vereins gefasst, sich der Prävention sexualisierter Gewalt aktiv zu widmen, gilt es 
sich als erstes folgende Fragen zu stellen und diese gemeinsam zu beantworten.

•	 Was ist unser Ziel der Prävention?

•	 Warum beschäftigen wir uns im Verein damit?

•	 Was wollen wir damit erreichen?

•	 Wie werden wir es umsetzen (Handlungsschritte)?

•	 Welche Auswirkungen hat es auf unsere Mitglieder?

•	 Wie grenzen wir uns damit von anderen Vereinen ab?

•	 Warum ist die Prävention sexualisierter Gewalt wichtig?

Vereinskultur des Hinsehens

Klare Regeln zum Umgang mit sex. Gewalt

Kooperationen

Wissen und Handlungskompetenz
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1.Schritt: Informationsgewinnung zum Thema Prävention sexualisierter Gewalt 
Zum Beispiel durch lesen dieses Handlungsleitfadens oder direkte Kontaktaufnahme mit der Präventionsfachkraft vom BRSNW 
oder LSB NRW oder der Teilnahme an Schulungen/Fortbildungen zum Thema u.a. beim BRSNW oder LSB NRW.

2.Schritt: Eigene Haltung reflektieren
 „Das können Sie tun“ 

•	 Reflexion der eigenen Wertehaltung zu Menschen mit Behinderung

•	 Einnehmen einer respektvollen und wertschätzenden Haltung

•	 Anerkennung der Rechte von Menschen mit Behinderung

•	 Anerkennung des Rechts auf Sexualität von Menschen mit Behinderung

•	 Vermittlung von Recht auf Intimität, Privatheit und Selbstbestimmung

•	 Abbau von Diskriminierungen und Gewalt gegenüber Frauen mit Behinderung

•	 Der Täterlobby entgegenwirken und Gewalt nicht verharmlosen

3.Schritt: Erste Aktionsschritte durchführen - enttabuisieren
Für die erfolgreiche Umsetzung von Präventionsmaßnahmen ist die Verankerung von entsprechenden Werten und Haltungen in 
der Vereinskultur grundlegend. Sexualisierte Gewalt wird enttabuisiert, indem ein offener und transparenter Umgang mit dem 
Thema stattfindet.

•	 Informieren Sie ihre Vereinsmitglieder 

•	 Auf die Homepage, ein Schreiben und /oder auf der Mitgliederversammlung über die ab sofortige Beschäftigung und 
Platzierung von Prävention sexualisierter Gewalt innerhalb des Vereins. Vorab sollten die ersten beiden Aktionen (3.2 und 
3.3) bereits geplant sein

•	 Beispiel für die klare Positionierung des Vorstandes gegen sexualisierte Gewalt „Der Vorstand des (Vereinsname) erklärt das 
Thema „Prävention und Intervention sexualisierte Gewalt im Sport“zum Vorstandsthema und veranlasst die Aufnahme in die 
Vereinssatzung nach den entsprechenden Richtlinien.“

Positionieren Sie sich eindeutig gegen sexualisierte Gewalt 
•	 Beispiel zur Sichtbarkeit der Positionierung auf der Homepage. Einfügen des Logos „Schweigen schützt die Falschen“

•	 Beispiel zur Formulierung der Positionierung auf der Vereinshomepage:  „Der (Vereinsname) verurteilt jegliche Form 		
von Gewalt, unabhängig davon, ob sie körperlicher, seelischer oder sexualisierter Art ist.“

BRSNW
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Gehen Sie transparent und öffentlichkeitswirksam mit dem Thema um
•	 Aushang von Plakaten (Beispiele LSB NRW, Deutsche Sportjugend (dsj), BRSNW) 

•	 Posts in den Sozialen Medien 

•	 Berichten in den Vereins News  

•	 Auslage von Informationsmaterial anderer Organisationen im Verein bzw. Download Link auf der Vereins-Homepage einbetten

•	 Information zu Prävention im Anmeldeformular 

 Verankern Sie die Prävention sexualisierter Gewalt (PSG) in der Vereinssatzung
•	 Beispiel zur Formulierung der Verankerung in der Vereinssatzung: „Der (Vereinsname) verurteilt jegliche Form von Gewalt, 

unabhängig davon, ob sie körperlicher, seelischer oder sexualisierter Art ist.“

4.Schritt: Weitere Aktionsschritte – aktiv in den Verein bringen
Folgende Maßnahmen sollten im Schutzkonzept durch den Vorstand verankert werden und anschließend umgesetzt werden

•	 Formierung einer Arbeitsgruppe mit Vertretungen aus allen Bereichen, die sich um die Umsetzung der nachfolgenden 
Arbeitsschritte kümmert

•	 Aufstellung von Verhaltensregeln mit Trainer*innen und Sportler*innen mit Behinderung sowie den ausgebildeten  
Ansprech-/Vertrauenspersonen und aushängen dieser in den Vereinsgebäuden, Einstellung auf der Homepage und Versand 
an alle Beteiligten (Mitglieder, Eltern, Übungsleiter*innen, Hausmeister*innen, etc.)

•	 Ehrenkodex von allen im Verein haupt- und ehrenamtlich Tätigen Personen unterzeichnen

•	 Vorlage des erweiterten Führungszeugnisses von hauptberuflichen und ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen, die im Bereich 
mit Kindern, Jugendlichen und Menschen mit Behinderung tätig sind

•	 Erklärung der anderen haupt- und ehrenamtlichen Tätigen, dass zurzeit keine strafrechtlichen Ermittlungsverfahren in Sachen 
sexualisierter Gewalt gegen sie anhängig ist

•	 Benennung einer Vorstandsperson, die Dokumentation der Vorlage der Führungszeugnisse vertraulich vornimmt

•	 Ausbildung von zwei Ansprechpersonen für Verdachtsfälle und als Vertrauensperson für Betroffene

•	 Teilnahme von Übungsleiter*innen und Trainer*innen an Fortbildungen PSG vom BRSNW zur Gewinnung von 
Handlungskompetenz- und Sicherheit durch Wissensaneignung

•	 Kooperation mit einer Fachberatungsstelle in der Nähe eingehen
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 5.Schritt: Zusätzliche Maßnahmen - zur Unterstützung der Prävention
•	 Stellung zum Thema im Einstellungsgespräch mit Trainer*innen und Übungsleiter*innen erfragen. So kann eine grundsätzliche 

Einstellung geklärt werden und gleichzeitig gibt der Verein ein Signal, dass sich der Verein mit PSG beschäftig

•	 Transparente und klare Organisationsstrukturen in denen Verantwortlichkeiten geklärt sind und Vorgaben wie die Vorlage 
eines erweiterten Führungszeugnisses und die Unterzeichnung des Ehrenkodexes geregelt sind und ausnahmslos umgesetzt 
werden

•	 Funktionierendes Kontroll- und Beschwerdeverfahren

•	 Klare Anforderungen an Trainer*innen und Übungsleiter*innen wie die Aus-/Fortbildung im Themenbereich Prävention 
sexualisierter Gewalt

•	 Klare Regeln mit den Teilnehmenden absprechen und Konsequenzen ziehen

4.5	 Vorbeugend aktiv sein- Beispiel für allgemeine Verhaltensregeln im Verein

Berücksichtigen Sie bei der Aufstellung der Regeln und Verhaltensweisen die Meinungen und Sichtweisen der in ihrem Verein 
aktiven Menschen mit Behinderung. Mit dem offenen Ansprechen ihre Grenzen und Bedürfnisse äußern zu dürfen, tragen sie als 
Verein bereits in kleinen Schritten zur Stärkung der Selbstbestimmung bei.

BRSNW
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Verhaltensregeln im Verein
•	 Niemand wird zu einer Übung oder Haltung gezwungen

•	 Unsere Umgangssprache verzichtet auf sexistische und gewalttätige Äußerungen

•	 Die Übungsleitenden nutzen grundsätzlich (sofern vorhanden) eine separate Umkleide und Dusche

•	 Die Umkleiden der Teilnehmenden werden grundsätzlich durch Dritte nicht betreten

•	 Ist ein Betreten erforderlich, sollte dieses durch gleichgeschlechtliche Erwachsene und nach ausdrücklicher Nachfrage und 
Ansage erfolgen.  → Hier gilt: Zuerst Anklopfen, die Personen bitten sich etwas überzuziehen und erst nach Einverständnis 
betreten

•	 Vereinsfahrten werden grundsätzlich von zwei Personen begleitet, einer männlichen und einer weiblichen Person

•	 Übungsleitende und Teilnehmende übernachten grundsätzlich in getrennten Zimmern

•	 Einzeltrainings werden vorher abgesprochen und angekündigt (hier wäre das Vier-Augen-Prinzip optimal bei Begleitung 
durch eine Vertrauensperson oder Mitspieler*in)

•	 Die Nutzung von elektronischen Geräten mit Kamerafunktion ist für alle in den Umkleiden und Duschen untersagt. Bei 
Übungsgruppen mit Kindern oder Menschen mit Behinderung gilt zudem:

•	 Alle Übungsstunden sollen mit zwei Übungsleitenden besetzt sein.  →Hier greift nicht nur das „Vier-Augen-Prinzip“, sondern 
auch die erforderliche Aufsichtspflicht: Wenn ein*e Teilnehmer*in die Halle verlässt oder Hilfe benötigt, sollten die anderen 
Mitglieder*innen der Gruppe nicht allein in der Halle bleiben

•	 Unterstützung beim Toilettengang: Dies wird mit den Eltern/Erziehungs-berechtigten/Betroffenen vorher besprochen (Wie 
und von Wem)

•	 Trösten einer Person: Anfrage: „Ist es ok, wenn ich dich tröste und in den Arm nehme?“

Grundsätzliche Regel: „Ich tue keinem anderen etwas, was ich auch nicht will, das mir angetan wird!“
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4.6	 Vorbeugend aktiv sein - Beispiel für Verhaltensempfehlungen für Trainer*innen und 
Übungsleiter*innen

Unsere Verhaltensregeln für Trainer*innen und Übungsleiter*innen
•	 Umkleiden und Duschen sind für Erwachsene, Eltern, Betreuer*innen oder Trainer*innen, grundsätzlich tabu, sofern eine 

Assistenz nicht erforderlich ist 

•	 Ist das Betreten zwingend erforderlich, darf dies ausschließlich nur durch gleichgeschlechtliche Personen und durch eine 
kurze Nachfrage und Ansage erfolgen 

•	 Bei Personen mit Assistenzbedarf, empfiehlt es sich, noch eine weitere Vertrauensperson der Sportler*in mit Assistenzbedarf 
einzubeziehen, um das „Vier-Augen-Prinzip“ zu gewährleisten 

•	 Die Nutzung von elektronischen Geräten mit Kamerafunktion ist in allen Umkleiden und Duschen untersagt

•	 Das Umziehen aller hat ausschließlich in den Umkleiden zu erfolgen

•	 Der Körperkontakt ist auf das notwendigste zu reduzieren. Hilfestellungen haben nach Absprache zu erfolgen

•	 Körperzentrierte sportliche Bewegungen sollten vermieden werden (Bsp.: Vierfüßler Lauf wie Affe)

•	 Körperfreie Sportkleidung ist nach Möglichkeit zu bedecken (Bsp.: Im Training kann über den Turnanzug eine kurze Sporthose 
getragen werden, angemessene Sportkleidung)

•	 Bei Fahrten mit Übernachtungen muss immer mindestens eine Betreuungsperson des gleichen Geschlechts dabei sein

•	 Einzelbesprechungen sind nach Möglichkeit zu vermeiden. Lässt sich dies nicht einrichten, ist die Mitnahme einer 
Begleitperson empfehlenswert oder die Besprechung hat in einer Umgebung stattzufinden, die für andere einsehbar (Bsp. 
Flur) ist oder die Tür hat einen Spalt weit offenzustehen

•	 Einzeltrainings sind nach Möglichkeit zu vermeiden. Entweder durch Mitnahme einer Begleitperson oder lässt sich dies nicht 
einrichten, hat das Training in einer Umgebung stattzufinden, die für andere einsehbar ist oder die Tür hat einen Spalt weit 
offenzustehen

•	 Erwachsene (Trainer*innen, Übungsleiter*innen, etc.) müssen (wenn vorhanden) stets eine separate Umkleide und Dusche 
nutzen oder sich ggfls. zeitlich vor oder nach den Teilnehmer*innen umziehen bzw. duschen 

•	 Sollten Erwachsene (Trainer*innen, Übungsleiter*innen, etc.) Sportler*innen in ihrem Auto mitnehmen, muss darauf geachtet 
werden, dass sie hinten sitzen oder zu zweit sind

•	 Bei engen Bindungen zu Sportler*innen ist darauf zu achten, dass dies nicht missverstanden wird

BRSNW



23

4.7	 Vorbeugend aktiv sein – Weitere Regeln, die aufgestellt werden sollten

Neben den beschriebenen Verhaltensregeln für Trainer*innen und Übungsleiter*innen, sollten in der Sportgruppe ebenso 
Regelungen aufgestellt werden:

•	 Alkoholkonsum bei Vereinsfesten/Wettkampffahrten, etc.

•	 Private Kontakte/Kommunikation zwischen Übungsleiter*innen/Trainer*innen und Sportler*innen (Chats, Soziale Medien, 
etc.) Übungsleiter*innen

•	 Umgangsformen (Anrede, sexualisierte Sprache, angemessene Ansprache, etc.)

•	 Umgang mit freizügiger Kleidung/Kleiderordnung

•	 Nutzung von Smartphones

•	 Respektvoller Umgang untereinander

Da Vorfälle sexualisierter Gewalt auch unter Kindern und Jugendlichen auftreten (Peer-Gewalt) ist es wesentlich auch für den 
respektvollen Umgang untereinander, gemeinsame Verhaltensregeln zu entwickeln. Eine Hilfe stellen dabei die „10 Spielregeln für 
ein aufmerksames und respektvolles Miteinander“ der Deutschen Sportjugend dar.

4.8	 Vorbeugend aktiv sein – Praxisbeispiele für Trainer*innen und Übungsleiter*innen

Wie kann ich Handeln und wo liegen die Grenzen?
Sicherlich haben Sie nun allerlei Szenarien und Situationen aus der Vergangenheit im Kopf und denken eventuell „Oh, da habe 
ich falsch reagiert“ und sind nun unsicher. Der Gedanke an unsachgemäßes Verhalten zeigt bereits, dass Sie ein Bewusstsein für 
Prävention erhalten haben und ihr eigenes Verhalten reflektieren. 

Bleiben die Fragen zu zukünftigem Verhalten. Wie kann ich mich ab sofort Verhalten? 
Was, wenn Hilfe benötigt wird? Was mache ich, wenn sich jemand einnässt oder Hilfe 
bei er Körperpflege benötigt? 

Auch fragen Sie sich vielleicht „Darf ich Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit Behinderung 
zum Beispiel bei den Hilfestellungen noch anfassen oder im Bedarfsfalle trösten?“ Die Antwort 
darauf ist eindeutig: Natürlich dürfen und sollen Sie dies weiterhin tun! Denn Hilfen im Training 
sind unabdingbar und Kinder, Jugendliche und Erwachsene brauchen einen zugewandten und 
wertschätzenden Umgang. (Zitiert; LSB NRW)

Dabei gilt: Ihre persönlichen Grenzen immer einhalten!
Es geht darum, sensibler im Umgang mit Menschen mit Behinderung zu werden, sie 
aufmerksam wahrzunehmen und ihre Bedürfnisse und Wünsche ernst zu nehmen und zu 
respektieren. 

Eigene Grenzen aufzeigen:   Manche Menschen kommen gerne näher, umarmen einen 
zur Begrüßung oder wenn sie traurig sind. Auch hier gilt, zeigen Sie Ihre eigenen Grenzen 
und sagen Nein. Weisen Sie freundlich daraufhin, dass Sie das nun oder grundsätzlich nicht 
möchten. Denn auch so lernen sie, dass Grenzen bestehen und nein sagen erlaubt ist. 
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Beispiele für Situationen in denen sich Übungsleiter*innen/Trainer*innen in einer ungewissen Situation befinden.
Beispiele für Situationen in denen sich Übungsleiter*innen/Trainer*innen in einer ungewissen Situation befinden.

BRSNW

Beispiel a) 
Sie haben eine*n Sportler*in mit amputiertem Unterschenkel und Kniegelenk, die/der Hilfe bei der Ausführung von Situps 
benötigt. Wie und wo fasse ich die Person an? Wo ist die Grenze oder wann wird ein Überschreiten dieser wahrgenommen? 
Da lässt sich nur transparente und direkte Ansprache der/des Sportlers*in klären. Fragen Sie nach: „Ist es ok, wenn ich dich 
oberhalb der Kniegelenke anfasse?“, „Soll ich ein Handtuch dazwischen legen oder Theraband nutzen, um deine Beine auf den 
Boden zu drücken?“ Fragen Sie auch bei der nächsten Ausführung erneut nach: „Ist es ok, wenn wir das so machen oder sollen 
wir das Theraband nutzen?“ Geben Sie auch immer alternative Vorschläge, sodass die Person nicht gezwungen ist auf eine 
geschlossene Frage zu antworten. 

Beispiel b)
Eine Person benötigt Hilfe beim Öffnen der Hose, um das WC aufzusuchen und bittet Sie um Hilfe. Wenn im Verein /in der 
Trainingsgruppe gemeinsame Regel zu PSG besprochen wurden, können Sie hierauf verweisen. „Du weißt, dass wir vereinbart 
haben, dass ich als Trainer dir hierbei nicht helfen darf.“

Beispiel c) 
Eine Person mit Behinderung benötigt Hilfe beim Umziehen. Gemeinsam vereinbart ist, dass Teamkollegen*innen ihr/ihm 
helfen. Diese bitten Sie um Hilfe in der Umkleide, da sie nicht weiterhelfen können. Sie klären beispielsweise mit einer Person 
vor der Umkleide oder mit allen durch einen geöffneten Türspalt, dass sich bitte alle ankleiden und Sie dann die Umkleide 
betreten würden. Sie betreten die Umkleide und fragen nach dem konkreten Problem bzw. der benötigten Hilfestellung. Sie 
fragen bei der betroffenen Person, ob und wie sie helfen sollen. 

Beispiel d)
Eine Person mit Behinderung benötigt Hilfe beim Umsetzen in das Sportgerät und bittet Sie um Hilfe. Fragen Sie vorher in der 
Gruppe, ob ein persönlicher Assistent eines anderen Teilnehmenden anwesend ist. Sollte dies nicht der Fall sein, fragen Sie bei 
der die Person konkret nach, wie sie helfen sollen. 
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5.	 INTERVENTIONSLEITFADEN - BEI EINEM 
	 VERDACHTSFALL
Vorfälle von sexualisierter Gewalt können auch mit einem guten Präventionskonzept nicht gänzlich ausgeschlossen werden. 
Der Ernstfall muss dabei nicht zwingend ein Missbrauchsfall sein. Bereits ständiges grenzverletzendes Verhalten erfordert ein 
unverzügliches Einschreiten.

Die Konfrontation mit einem Fall sexualisierter Gewalt löst zwangsläufig die unterschiedlichsten Emotionen wie Wut, Betroffenheit, 
Angst, Ohnmacht oder auch Hilflosigkeit aus. Um in Verdachtsfällen adäquat reagieren zu können, soll dieser Leitfaden 
entsprechende Hilfestellungen geben. 

Intervention beinhaltet alle Maßnahmen, die dazu geeignet sind, grenzwertiges Verhalten und etwaige Vorfälle von sexualisierter 
Gewalt zu beenden und die Betroffenen zu schützen. Gleichwohl gehört auch das Einschätzen und Einordnen von Vermutungen und 
Verdachtsäußerungen unter Einbeziehung professioneller Institutionen und Fachberatungsstellen dazu. Jede Intervention muss 
gründlich geplant und vorbereitet werden. Denn es ist wichtig sowohl weiteren Schaden von den Betroffenen abzuwenden als 
auch falsche Verdächtigungen aufzuklären. 

Respektieren Sie auch, wenn ein Opfer von sexualisierter Gewalt nicht reden möchte. Vielleicht ist er oder sie noch nicht 
bereit dazu. Dann signalisieren Sie ihm/ihr, dass sie sich jederzeit an sie wenden können, wenn Gesprächsbedarf besteht. Wichtig 
ist: Setzen Sie die betroffene Person nicht unter Druck! 

Welche Hilfen im konkreten Einzelfall die Richtigen sind, hängt unter anderem von dem Alter sowie der körperlichen, geistigen 
und emotionalen Entwicklung des betroffenen Kindes, der*des Jugendlichen oder der*des Erwachsenen, der Dauer und Schwere 
des Missbrauches, der Beziehung zwischen Betroffenen und Täter*in und den übrigen Lebensumständen des*der Betroffenen ab.
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5.1	 Grundsätze der Intervention 

Bei einem Verdacht oder einer konkreten Mitteilung, gelten im Rahmen der Intervention folgende Grundsätze:
Ruhe bewahren!

Ein überstürztes Handeln und unüberlegter Aktionismus hilft nicht weiter und kann die Situation für der*die mutmaßliche 
Betroffene im schlimmsten Falle sogar verschlechtern. Greifen Sie also nicht überhastet ein. Es sollen darüber hinaus keine 
Versprechungen gemacht werden, die anschließend nicht gehalten werden können.

Ernst nehmen!
Ermöglichen Sie, dass die betroffene Person über den Vorfall berichten kann. Zweifeln ist fehl am Platz und kann die Person 
zusätzlich belasten. Glauben Sie der*m Betroffenen und bewerten Sie nichts. Auch Berichte von kleineren Grenzverletzungen ernst 
nehmen. Gerade von sexualisierter Gewalt betroffene Personen erzählen zunächst nur einen Teil dessen, was ihnen widerfahren 
ist.

Den*die mutmaßliche*n Betroffene*n schützen!
Der*die mutmaßliche Betroffene steht im Mittelpunkt der Sorge. Es muss alles unterbleiben, was schaden und eine weitere 
Traumatisierung auslösen könnte. Hierzu gehört u.a. die unmittelbare Unterbindung von Berührungspunkten/Kontakt zwischen 
potenziell Betroffenen und potenziell Übergriffigen unter Berücksichtigung von Vertraulichkeit und Diskretion. 
Leiten Sie keine Maßnahmen gegen den Willen der betroffenen Person ein!

Vertraulich und diskret handeln!
Versichern Sie der betroffenen Person, dass das Gespräch vertraulich behandelt wird und nichts ohne Absprache unternommen 
wird! „Ich entscheide nicht über Deinen Kopf hinweg!“ Es ist auch dringend notwendig zu erklären, dass man sich selbst 
professionellem Rat und Unterstützung bei einer Fachberatungsstelle zur Beurteilung des Sachverhalts holen muss: „Ich werde 
mir Rat und Hilfe holen.“ 

Die Weitergabe von Informationen an unbeteiligte Dritte (andere Trainer*innen, Presse oder gar den*die mutmaßliche*n Täter*in) 
kann weitere Ermittlungen, z. B. seitens der Polizei oder Staatsanwaltschaften, gefährden.

Persönlichkeitsschutz wahren!
Solange nichts bewiesen ist, muss jede Äußerung über die Verdachtsmomente gegenüber Dritten unterbleiben. Die 
Persönlichkeitsrechte der Betroffenen müssen zu jedem Zeitpunkt gewahrt werden, aber auch für die Verdächtigten gilt die 
rechtsstaatlich garantierte Unschuldsvermutung bis zu einer rechtskräftigen Verurteilung.

BRSNW
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5.2	 Handlungsschritte im Falle einer Mitteilung

Klären Sie mit dem Vorstand in Ihrem Verein, ob und wie der Vorstand über Verdachtsfälle informiert werden will und wie dies zu 
kommunizieren ist. Dies ist auch gegenüber Betroffenen kundzutun.

1. Dokumentation- aller Aussagen, Eindrücke und Situationen
Für die spätere, strafrechtliche Ermittlung ist eine schriftliche Dokumentation für die Rekonstruktion eines Missbrauchsgeschehens 
wichtig. Zudem dient eine lückenlose Dokumentation auch dem eigenen Schutz, da auch später noch erläutert werden kann, wie 
man zu Entscheidungen gelangt ist. Daher ist ein entsprechender schriftlicher Vermerk zu erstellen, in welchem der erste Verdacht, 
dass weitere Vorgehen sowie sämtliche, geführte Gespräche ab der ersten Mitteilung dokumentiert werden. Eine entsprechende 
Formularvorlage für die Dokumentation ist im Anhang beigefügt. Es ist darüber hinaus sicher zu stellen, dass die Dokumente, 
Vermerke und Protokolle sicher und verschlossen für Dritte unzugänglich aufbewahrt werden. 
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2.Präventionsfachkraft informieren
Im Fall einer konkreten Mitteilung soll, nach Rücksprache mit der meldenden Person, zunächst die Präventionsfachkraft für 
sexualisierte Gewalt im BRSNW über die Mitteilung informiert werden. Diese ist speziell für solche Fälle sensibilisiert, kennt die 
Abläufe und kann somit die weitere Beratung sowie eine bestmögliche Unterstützung und Begleitung des*der Mitteilenden und 
des*der Betroffenen übernehmen.

3.Individuelle Faktoren des*der Betroffenen berücksichtigen
Beim weiteren Vorgehen müssen die individuellen Faktoren des*der Betroffenen wie Alter, Geschlecht, Entwicklungsstand oder 
Kultur berücksichtigt werden. Ungeachtet dessen dürfen keine Entscheidungen über den Kopf des Kindes, Jugendlichen bzw. 
Erwachsenen hinweg gefällt werden.

4.Einbindung der Erziehungsberechtigten oder gesetzlichen Vertretung besprechen
Es soll mit dem*der Betroffenen abgeklärt werden, ob die Erziehungsberechtigen (oder die gesetzliche Vertretung) hinzugezogen 
werden soll. Grundsätzlich sollte dies bei weiteren Gesprächen der Fall sein. Die Hinzuziehung unterbleibt jedoch, wenn die 
Angaben des*der Betroffenen eine Verstrickung der Erziehungsberechtigten/der gesetzlichen Vertretung in den sexuellen 
Missbrauch befürchten lassen. Hierzu muss sich mit einer sachverständigen Stelle beraten werden.

5.Professionelle Hilfe suchen
Intervention bei sexualisierter Gewalt erfordert professionelles Handeln, das auch konsequent die rechtlichen Rahmenbedingungen 
berücksichtigt. Aus diesem Grund muss so früh wie möglich auf die Hilfe von externen Fachleuten (z. B. regionale Kinderschutzbünde, 
Weißer Ring, örtliche Jugendämter und Polizei) zurückgegriffen werden. Der Vorteil von unabhängigen Beratungsstellen ist, dass 
diese entsprechend frei agieren und Empfehlungen dafür geben können, wann und unter welchen Bedingungen die örtlichen 
Behörden (z. B. Polizei, Jugendamt) einzuschalten sind. Alle weiteren Schritte sollen gemeinsam mit der Fachberatungsstelle und 
unter Berücksichtigung der Wünsche des*der Betroffenen erfolgen.

BRSNW



29

6.Einbindung einer Strafverfolgungsbehörde abklären. 
Es muss geklärt werden, ob der*die Betroffene die Einschaltung einer Strafverfolgungsbehörde wünscht. Eine Anzeige kann 
zunächst nur der*die Betroffene oder seine*ihre Familie/gesetzl. Vertreter*in tätigen. Generell sollte erst eine Anzeige in Betracht 
gezogen werden, wenn der Opferschutz absolut gegeben ist, da Prozesse sich über mehrere Jahre erstrecken können und der*die 
mutmaßlich Betroffene evtl. weiterhin Kontakt mit dem*der Täter*in hat (z. B. durch Nachbarschaft, Familie, Verein). Die Meldung 
eines Missbrauchsfalls bei der Polizei sollte sorgfältig abgewogen werden. Sobald eine Meldung erfolgt, ist die Polizei verpflichtet 
dieser nachzugehen. Die Prozesse, die ins Rollen gebracht werden, können nicht aufgehalten werden. Ist der Schutz des*der 
Betroffenen vorher nicht sichergestellt, kann es zu weiteren traumatischen Erfahrungen kommen. Zudem muss der*die Betroffene 
im Vorfeld (vor der Anzeige) entsprechend stabilisiert werden, damit er*sie zu einer rechtskräftigen Aussage im Falle eines 
Strafprozesses in der Lage ist und den Strapazen des Prozesses standhält.

Eigene Gefühle berücksichtigen!
Als Präventionsfachkraft sollen Sie den Prozess sowie Ihre eigenen Entscheidungen und Gefühle dazu stets reflektieren. Ihre 
Gefühle spielen eine wichtige Rolle und bestimmen mit, ob und in welcher Form Sie sich in den Aufklärungsprozess einbringen 
können. Auch Sie können bei Bedarf externe Hilfe in Anspruch nehmen.

Aufarbeitung/Kommunikation im Verein
Für eine Sensibilisierung von Menschen für das Thema sexualisierter Gewalt im Verein ist der proaktive Umgang mit Vorfällen dieser 
Art, unter Berücksichtigung datenschutzrechtlicher Bestimmungen, ein wichtiges Element einer transparenten Präventionsarbeit. 
Dabei kann die professionelle Aufarbeitung eines Falles in den unmittelbaren Bereichen des Vereins (z.B. Sportgruppe des*der 
Betroffenen) eine wichtige Rolle spielen. Vereinbaren Sie das Vorgehen in Ihrem Verein im Rahmen eines Konzeptes mit dem 
Vorstand des Vereins ab.

Der*die Betroffene wünscht eine 
Strafverfolgung
Wenn ein Strafverfahren eine unmittelbare 
Gefährdung der Gesundheit des*der 
mutmaßlich Betroffenen verursachen kann, 
ist von der Einschaltung der Strafverfol-
gungsbehörde für die Dauer der Gefährdung 
abzusehen. Für die Beurteilung der 
Gefährdungslage ist eine sachverständige 
Stelle hinzuziehen.

Der*die Betroffene wünscht keine 
Strafverfolgung
Wenn der*die Betroffene keine 
Strafverfolgung möchte, ist diese nochmals 
alters- und situationsgerecht über den Ablauf 
eines Strafverfahrens aufzuklären. Für diese 
Beratung muss eine sachverständige Stelle 
hinzu-gezogen werden. Das endgültige 
Absehen von der Einschaltung der 
Strafverfol-gungsbehörde muss durch die 
sachverständige Stelle bestätigt werden.
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5.3	 Handlungsschritte nach einem Fall von sexualisierter Gewalt im Verein

Selbst mit Sensibilisierung, Aktionen und Ausbildung innerhalb des Vereins zur Prävention sexualisierter Gewalt, kann es innerhalb 
der Vereinsstrukturen oder außerhalb des Vereins zu Machtausübungen mit Sexualität als Waffe kommen. Ist ein Übergriff im 
Verein oder durch jemand im Verein aktiven bzw. an einem Vereinsmitglied eingetreten, sollte der Verein sich rückblickend mit 
seinen Handlungsschritten auseinandersetzen und diese gemeinsam prüfen.  Dabei sollten folgende Fragestellungen beantwortet 
werden:

•	 Welche Handlungsschritte haben gut funktioniert?

•	 Wo sind Probleme entstanden?

•	 Wurde nach den vereinbarten Vorgehensweisen agiert?

•	 Wurden die Belange von Opfer und Täter*in berücksichtigt?

•	 Besteht noch Aufklärungsbedarf innerhalb des Vereines?

•	 Sind weitere Maßnahmen durch den Verein erforderlich? (LBS NRW, Handlungsleitfaden für Verein)

BRSNW
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A.	 QUICK-INFOS

a.	 Erweitertes Führungszeugnis

Sportvereine unterliegen keiner Rechtspflicht sich ein Führungszeugnis vorlegen zu lassen. Sie haben aber die Berechtigung, ein 
erweitertes Führungszeugnis zu verlangen. Sportvereinen wird empfohlen, rechtskräftig wegen Straftaten gegen die sexuelle 
Selbstbestimmung verurteilte Personen nicht im Verein ehren- oder hauptamtlich zu beschäftigen.

•	 Können alle Personen ab 14 Jahren beantragen.

•	 Es enthält alle Verurteilungen wegen Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung.

•	 Verurteilungen wegen des Erwerbs oder des Besitzes kinderpornografischer Schriften (nach § 184b StGB, je nach Delikt 
werden diese nach 10-20 Jahren getilgt).

 
•	 Es werden auch Jugendstraftaten aufgeführt. 

•	 Der Antrag kann nur persönlich und unter Vorlage eines Anschreibens des Vereins, welches bestätigt, dass die Person ehren- 
oder hauptamtlich im Verein tätig ist, beantragt werden.

Mit der Einsicht in ein Führungszeugnis, erhebt der Verein sehr sensible persönliche Daten. Achten Sie auf die Einhaltung des 
Datenschutzes!
 
Der Verein darf nur folgende Daten speichern: 

•	 Datum der Einsichtnahme in das Führungszeugnis

•	 Datum der Ausstellung des Führungszeugnisses

•	 Vermerk keiner einschlägigen Vorstrafe

Bestimmen Sie eine zuverlässige und vertrauensvolle Vorstandperson, die die Einsicht der Führungszeugnisse vornimmt (eine 
Aufbewahrung ist nicht erforderlich!). Zuvor sollte die Datenschutzaufklärung schriftlich unterzeichnet werden.
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Der Gesetzestext im Wortlaut

§ 30a BZRG Antrag
auf ein erweitertes Führungszeugnis

(1)	 Einer Person wird auf Antrag ein erweitertes Führungszeugnis erteilt,

	 1. wenn die Erteilung in gesetzlichen Bestimmungen unter Bezugnahme auf diese Vorschrift vorgesehen ist oder

2. 	 wenn dieses Führungszeugnis benötigt wird für
	 a) die Prüfung der persönlichen Eignung nach § 72a des Achten Buches Sozialgesetzbuch – Kinder- und Jugendhilfe –,
	 b) eine sonstige berufliche oder ehrenamtliche Beaufsichtigung, Betreuung, Erziehung oder Ausbildung Minderjähriger 
oder
	 c) eine Tätigkeit, die in einer zu Punkt b vergleichbaren Weise geeignet ist, Kontakt zu Minderjährigen aufzunehmen.

 (2) 	 Wer einen Antrag auf Erteilung eines erweiterten Führungszeugnisses stellt, hat eine schriftliche Aufforderung 		
	 vorzulegen, in der die Person, die das erweiterte Führungszeugnis vom Antragsteller verlangt, bestätigt, 			 
	 dass die Voraussetzungen nach Absatz 1 vorliegen. Im Übrigen gilt § 30 entsprechend.

Anhang

Vorgehen im Falle von Eintragungen
Sollten Eintragungen über einschlägige Verurteilungen nach den in § 72a Abs. 1 SGB VIII aufgezählten Tatbeständen betreffen, 
ist zu empfehlen, dass die zur Einsicht des Führungszeugnisses berechtigten Personen (max. zwei!) eine Anhörung der Person 
vornehmen. Mit Genehmigung der betroffenen Person sollte für den Vorstand eine Beschlussempfehlung ausgesprochen werden. 
(Die Information über das Vorliegen einer Straftat darf nicht unter Nennung der betroffenen Person an Unbefugte weitergegeben 
werden!)
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Anhang

b.	 Ehrenkodex

Der Ehrenkodex des Deutschen Behindertensportverbandes (DBS) soll alle Personen, die in den Strukturen des DBS, insbesondere 
in der Kinder- und Jugendarbeit tätig sind, darüber aufklären, welche moralischen Verpflichtungen sie eingehen und wie sie mit 
den ihnen anvertrauten Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen mit und ohne Behinderung umgehen sollten. Mitarbeitende 
verpflichten sich im Umgang mit Sportler*innen ethische und moralische Gesichtspunkte einzuhalten. Mit dem Ehrenkodex lassen 
sich keine Übergriffe verhindern, aber als Verein beziehen sie damit Stellung und positionieren sich klar gegen sexuelle Gewalt. 
Sie verdeutlichen damit die erhöhte Aufmerksamkeit zum Thema sexualisierter Gewalt im Verein.

•	 Informieren Sie ihre Übungsleiter und Trainer sowie Mitglieder über ihr Vorhaben

•	 Vereinbaren Sie gemeinsam die Unterzeichnung im Vorstand und mit den Übungsleitungen

Die gemeinsame Unterzeichnung des Ehrenkodexes dient als öffentlichkeitswirksame Maßnahme und sendet ein 
Zeichen an die Mitglieder, dass allen Mitarbeiter*innen das Wohl aller Sport treibenden Vereinsmitglieder wichtig ist.

Link: Ehrenkodex BRSNW

c.	 Einstellungsgespräch

Im Rahmen der Prävention von sexueller Gewalt sollte im Vorfeld einer haupt- oder ehrenamtlichen Betätigung ein Erstgespräch 
geführt werden. Dies stellt im Sport immer eine besondere Situation dar, da man selten über standardisierte Bewerbungsprozesse 
verfügt oder keine große Hürde für ehrenamtliche Engagierte aufstellen möchte. Dennoch hilft ein Gespräch grundsätzlich auch 
zur Klärung der Leitplanken, Vorstellungen, Erwartungen, Aufgaben und des Zeitaufwandes. 
Darin können Sie die Position des Vereins gegenüber sexualisierter Gewalt im Sport darstellen und die Handlungsaktionen des 
Vereins vorstellen:

•	 Vorstellung der Verhaltensregeln

•	 Unterzeichnung des Ehrenkodex 

•	 Vorlage des Führungszeugnisses

•	 Umgang mit Verdachtsfällen

Bei hauptamtlich Tätigen kann auch die Erlaubnis erbeten werden, beim vorherigen Verein Auskunft zu erhalten. 
Fortbildungsveranstaltungen zur Prävention sollten im Kinder- und Jugendbereich zur Pflicht gemacht werden. 

Achtung: Täter wählen nicht selten gezielt Betätigungsfelder, in denen sie näheren Kontakt zu potenziellen Opfern 
erhalten.

Im Breitensportbereich erfolgt die Gewinnung von Trainer*innen oftmals aus den eigenen Reihen oder engagierten Eltern. Hier 
fällt eine Nachfrage derzeit vielleicht noch schwer. Ist die Positionierung des Vereins gegenüber der Prävention sexualisierter 
Gewalt allerdings transparent und bekannt gemacht, entsteht ein positives Selbstverständnis dazu. Hierdurch fühlt sich niemand 
persönlich angegriffen, sondern nimmt es als positive Ausrichtung des Vereins wahr.

https://www.brsnw.de/fileadmin/co_theme/Default/Media/Downloads/Rehabilitationssport/Downloads/16-20210201_Ehrenkodex.pdf
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Anhang

d.	 Ansprechperson im Verein

Zur klaren Positionierung und Umsetzung eines Präventionskonzeptes im Verein gehört die Benennung von Ansprechpersonen, an 
die sich Betroffene, Eltern oder Personen mit Verdachten wenden können. Bestenfalls kann der Verein eine Frau und einen Mann 
benennen, die sich als Fachpersonen fortbilden und um die Thematik und die Umsetzung der Präventionsmaßnahmen im Verein 
kümmern. Die Ansprechpersonen sollten direkt an den Vorstand angebunden sein.

•	 Wer kann diese Person sein?

•	 Vom Vorstand akzeptierte und anerkannte Person 

•	 Keine Berührungsängste und sensibles Einfühlungsvermögen für die Thematik

•	 Bereitschaft zur Fortbildung 

•	 Sympathieträger im Verein

•	 Verantwortungsbewusste und verschwiegenheitsbewusste Person

Aufgabenprofil

•	 Sensibilisierung aller im Verein aktiven 

•	 Kontaktaufnahme zu einer Fachberatungsstelle vor Ort

•	 Verbindungsperson zwischen Betroffenen und dem Vereinsvorstand

•	 Mitarbeit bei der Erstellung eines Handlungsleitfadens 

•	 Unterstützung des Vorstandes bei der Umsetzung der Verhaltensleitlinien

•	 Koordinierung der Präventionsmaßnahmen

•	 Unterstützung der zuständigen Personen für die Öffentlichkeitsarbeit

•	 Ansprechperson für Betroffene, Eltern oder Personen mit einem Verdacht

•	 Einleitung von Interventionsmaßnahmen im Falle einer Beschwerde oder eines Verdachts

e.	 Erstgespräch mit dem*des potenziell Betroffenen

Hören Sie aufmerksam zu und zeigen Sie im Falle eines persönlichen Gesprächs durch eine zugewandte Körperhaltung und 
Blickkontakt Interesse. Nehmen Sie sich Zeit. 
Fragen Sie bei Bedarf nur mit offenen Fragen nach, z. B. „Was hast Du/ haben Sie gesehen/ gehört/ erlebt?“ „Wie ging es dann 
weiter?“ Die Beantwortung dieser Fragen ist nicht mit ja oder nein möglich und bietet dem*der Befragten keine vorformulierten 
Antworten an.

•	 Sie können bei Unverständnis mit „Kannst Du/ Können Sie das genauer erklären/beschreiben“ nachfragen. Hat dies 
keinen Erfolg, kann dies Zeichen einer emotionalen Überforderung sein. Lassen Sie Widersprüche oder offensichtliche 
Ungereimtheiten dann ohne Wertung stehen. 

•	 Wenn Sie bemerken, dass das Gespräch Sie überfordert, machen Sie einen verbindlichen, zeitnahen Vorschlag, wann Sie das 
Gespräch fortführen. In der Zwischenzeit holen Sie sich Hilfe. 

•	 Geben Sie keine Wertungen ab und machen Sie keine Versprechungen (z. B. „Alles wird wieder gut“), die Sie nicht halten 
können. 
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Bei einem Gespräch mit einem*einer Betroffenen mit Behinderung (z. B. Sprachbehinderung/ Taubheit) kann es hilfreich sein, sich 
Unterstützung hinzuzuziehen, die mit dem Vokabular, Ausdrucksweisen und Wortschatz vertraut ist. Unterstützte Kommunikation 
oder das Malen von Bildern können gute Hilfsmittel darstellen. 

•	 Zum Abschluss des Gesprächs sollten Sie nochmal zusammenfassen, was Sie verstanden haben. 

•	 Versichern Sie, dass das Gespräch vertraulich behandelt wird und nichts ohne Absprache unternommen wird. Dabei ist es 
aber auch notwendig zu erklären, dass man sich Rat und Hilfe z. B. bei Fachberatungsstellen holen wird, um den Sachverhalt 
einordnen zu können und individuelle Maßnahmen in Abstimmung mit der betroffenen Person einleiten zu können.

•	 Fragen Sie, ob ihr*e Gesprächspartner*in sich sicher fühlt oder was er*sie dazu benötigt.

f.	 Hilfsangebote – Telefonnummern und Websites

	 Hilfeportal sexueller Missbrauch 
	 Website: www.hilfeportal-missbrauch.de 
	 Telefon.: 0800-22 55 530 (kostenfrei & anonym)
	 Das „Hilfetelefon Sexueller Missbrauch“ ist die bundesweite, kostenfreie und anonyme Anlaufstelle für Betroffene von 	
	 sexueller Gewalt, für Angehörige sowie Personen aus dem sozialen Umfeld von Kindern, für Fachkräfte und für alle 		
	 Interessierten. Das Hilfeportal informiert über sexuellen Missbrauch und verfügt über eine bundesweite Datenbank, 		
	 die Ihnen aufzeigt, wo es in der eigenen Region Hilfsangebote gibt.

	 Landesfachstelle Prävention sexualisierte Gewalt gegen Kinder und Jugendliche des Landes NRW
	 Website: Landesfachstelle Prävention sexualisierte Gewalt gegen Kinder und Jugendliche des Landes Nordrhein-		
	 Westfalen (psg.nrw)
	 Der Schutz von Mädchen* und Jungen* obliegt uns Erwachsenen, die wir tagtäglich mit ihnen arbeiten bzw. leben. 		
	 Eine einzige Person kann für ein von sexualisierter Gewalt betroffenes Kind oder einen Jugendlichen den Unterschied 		
	 machen. Deswegen müssen alle Erwachsenen möglichst gut zum Thema Prävention	 von sexualisierter 			 
	 Gewalt informiert sein — getreu dem Motto der PsG.nrw: Wissen vernetzen. Sicherheit schaffen.
	 Das Land NRW hat als erstes Bundesland eine Landesfachstelle zur Prävention gegen sexualisierte Gewalt an Kindern 		
	 und Jugendlichen eingerichtet und so einen wichtigen Schritt zum verbesserten Schutz von Mädchen* und 			
	 Jungen* unternommen.

	 Nummer gegen Kummer 
	 Website: www.nummergegenkummer.de 
	 Kinder- und Jugendtelefon:  116 111 (kostenfrei & anonym)
	 Elterntelefon für Eltern, Großeltern und anderen Erziehenden: 0800 – 111 0 550. (kostenfrei & anonym)
	 Schnell erreichbares und kostenloses Gesprächs- und Beratungsangebot für Kinder, Jugendliche und Eltern, bieten 		
	 auch ein Online Chat Angebot und allgemeine Infos zu Problemen von Jugendlichen.

	 Hilfetelefon Gewalt gegen Frauen
	 Website: www.hilfetelefon.de
	 Telefon: 08000-116 016
	 Das Hilfetelefon ist das erste bundesweite Beratungsangebot für Frauen, die von Gewalt betroffen sind. Unter der 		
	 Nummer und via Online-Beratung können sich Betroffene, aber auch Angehörige, Freunde sowie Fachkräfte anonym 		
	 und kostenfrei beraten lassen. 
 	 Beratung in Deutsche Gebärdensprache -Link
 	 Beratung in *Leichter Sprache* -Link
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	 N.I.N.A. e.V.
	 Website: www.nina-info.de
	 „N.I.N.A“ steht für Nationale Infoline, Netzwerk und Anlaufstelle zu sexueller Gewalt an Mädchen und Jungen. 		
	 Zudem bietet der Verein eine spezialisierte Online-Beratung (www.save-me-online.de) für ältere Kinder, 			 
	 Jugendliche und junge Erwachsene an. Hervorgegangen aus einer Initiative des ehemaligen Bundesvereins 		
	 zur Prävention von sexuellem Missbrauch an Mädchen und Jungen e.V., setzt sich N.I.N.A. seit 2005 dafür 			 
	 ein, den Schutz von Mädchen und Jungen zu verbessern. 

	 SUSE
	 Website: www.suse-hilft.de
	 Frauen und Mädchen mit Behinderungen finden hier Fachleute und Hilfe in ganz Deutschland und in Ihrer Nähe, wenn 	
	 Sie Gewalt erlebt haben oder sich schützen wollen. Eine Beratung in Deutscher Gebärdensprache sowie (www.suse-		
	 hilft.de/dgs) in Leichter Sprache (www.suse-hilft.de/leichte-sprache) ist möglich.

	 WEISSER RING 
	 Website: www.weisser-ring.de
	 Tel.: +49 (116) 006 
	 Die ehrenamtlichen Berater*innen am Opfer-Telefon sind direkt für die Betroffenen da, wenn Unterstützung nach 		
	 einer Straftat benötigt wird oder für Personen, die in Vertretung für jemanden anrufen. Darüber hinaus verweisen sie 		
	 auch an externe Beratungsstellen oder andere Unterstützungsmöglichkeiten im erreichbaren Umfeld.

	 Zartbitter Köln e.V.
	 Website: www.zartbitter.de
	 Kontakt- und Informationsstelle gegen sexuellen Missbrauch an Mädchen und Jungen. Zartbitter bietet Informations- 		
	 und Präventionsmaterialien an.

	 Fachstelle Gewaltschutz bei Behinderung
	 Website www.mädchensicherinklusiv-nrw.de
	 Telefon: 0521 91459997 und 0157 34837932
	 E-Mail: gewaltschutz-behinderung@maedchenhaus-bielefeld.de
	 Fachstelle für Gewaltschutz bei Behinderung. Informationen und Beratung zu sexualisierter Gewalt und Sexualität in 		
	 leichter Sprache. 

	 Kein Raum für Missbrauch
	 Website www.kein-raum-fuer-missbrauch.de
	 Internetseite des unabhängigen Beauftragten für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs. Die Seite bietet 		
	 Informationen und Materialien (auch in leichter Sprache).

	 Chatten ohne Risiko
	 Website: www.chatten-ohne-risiko.de
	 Chatten ohne Risiko ist ein Angebot von Jugendschutz.net zum Thema Online-Kommunikation. Hier finden 			
	 sich unter anderem Tipps zum Umgang mit Cybermobbing und Belästigung. Es gibt dort auch ein kostenloses, 		
	 anonymes Beratungsangebot.

	 Kein Täter werden!
	 Website: www.kein-taeter-werden.de
	 Das Präventionsnetzwerk „Kein Täter werden“ bietet ein an allen Standorten kostenloses und durch die 			 
	 Schweigepflicht geschütztes Behandlungsangebot für Menschen, die sich sexuell zu Kindern hingezogen fühlen und 		
	 deshalb therapeutische Hilfe suchen.
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	 Menschen zuerst
	 Website: www.people1.de
	 Mensch zuerst – Netzwerk People First Deutschland e. V.;
	 Verein von und für Menschen mit Lernschwierigkeiten; 

	 *LEICHTE SPRACHE*
	 Nein heisst nein! 
	 Website: www.nein-heisst-nein-berlin.de/leite-sprache 
	 LARA – Fachstelle

g.	 Weitere Informationen – Broschüren und Literatur

	 *LEICHTE SPRACHE*
	 Internetseite der Lebenshilfe zum Thema Gewalt gegen Mädchen und Frauen mit Behinderung 
	 Die Seite beinhaltet verschiedene Informationen und Hilfestellungen.  
	 Website: Gewalt gegen Frauen und Mädchen mit Behinderung (lebenshilfe.de)

	 Broschüre: Wir können auch anders
	 LSB NRW Broschüre für Mädchen
	 https://www.lsb.nrw/fileadmin/global/media/Downloadcenter/Sexualisierte_Gewalt/Broschuere_Wir_koennen_		
	 auch_	 anders.pdf

	 Broschüre: Finger weg! Pack mich nicht an!
	 LSB NRW Broschüre für Jungen
	 https://www.lsb.nrw/fileadmin/global/media/Downloadcenter/Sexualisierte_Gewalt/Broschuere_Finger_weg_-_		
	 Pack_mich_nicht_an.pdf

	 Broschüre: LSB NRW Handlungsleitfaden Vereine
	 https://www.lsb.nrw/fileadmin/global/media/Downloadcenter/Sexualisierte_Gewalt/Handlungsleitfaden_fuer_		
	 Vereine.pdf

	 Broschüre: LSB NRW Elternratgeber
	 https://www.lsb.nrw/fileadmin/global/media/Downloadcenter/Sexualisierte_Gewalt/LSB-Elternkompass.pdf

	 Broschüre: LSB NRW Handlungsleitfaden Verbände
	 https://www.lsb.nrw/fileadmin/global/media/Downloadcenter/Sexualisierte_Gewalt/Handlungsleitfaden_			 
	 Fachverbaende.pdf

	 Informationsmaterialien: PETZTE Institut
	 https://www.petze-institut.de/praeventionsmaterial/downloadbereich/

	 Unabhängiger Beauftragter für Fragen des sexuellen Missbrauchs
	 https://beauftragter-missbrauch.de/praevention/sexuelle-gewalt-mittels-digitaler-medien/
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h.	 Hilfsangebote – Qualifizierungsangebote anderer Organisationen

	 Präsenz-Seminare: Prävention – Selbstbehauptung – Selbstverteidigung

	 Bestehende Kurse: Spezielle Kurse für Frauen und Mädchen mit Behinderung, Zusammenarbeit mit 			 
	 Schulen, Fachberatung und Fortbildung

	 Ansprechperson: 
	 Sabine Müller (Diplom Sozialarbeiterin – Supervisorin)
	 Telefon: 0221 5 50 57 24, Email: s.mueller@mueller-und-spahn.de

	 Maria Spahn (DGSv Ärztin für Psychiatrie)
	 Telefon: 0221  4 00 00 88, E-Mail: m.spahn@mueller-und-spahn.de
 	 www.mueller-und-spahn.de 

	 Online und Präsenz-Seminar: Sexualität, Behinderung und Schutzkonzept – Wie geht das zusammen

	 Online Seminar: Die Bedeutung und Umsetzung von sexual¬pädagogischer Arbeit mit Kindern und 			 
	 Jugendlichen mit Behinderung 

	 Ansprechperson:
	 AMYNA e.V.
	 Mariahilfplatz 9/2. Stock
	 81541 München
	 Tel: 089 8905745-100
	 Fax: 089 8905745-199
	 Mail: info@amyna.de

	 Inhalte: Täter*innenstrategien

	 Bausteine eines Schutzkonzeptes
	 Inhalt eines sexualpädagogischen Konzeptes
	 Begriffsdefinition Sexualität
	 Qualitätskriterien für methodisches Arbeiten mit Kindern und Jugendlichen mit Behinderung
	 Transferhilfen auf die eigene Praxis
	 Fragen und Austausch
	 Basisinfos zu sexuellem Missbrauch

	 Infos: https://amyna.de/wp/angebot/programm-fachkraefte/sexualitaet-behinderung-und-schutzkonzept-			 
	 wie-geht-das-zusammen/
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	 Präsenz-Seminare: Für Leitungs- und Fachkräfte in Einrichtungen der Behindertenhilfe

	 Inhalte
	 Auseinandersetzung mit dem Thema Sexualität und geistige Behinderung
	 Wissensvermittlung über rechtliche Bestimmungen und rechtliche Handlungsmöglichkeiten
	 Informationen zu Sexualität und sexuellen Grenzüberschreitungen
	 Möglichkeiten der Prävention gegen sexuellen Missbrauch
	 Auseinandersetzung mit den Rahmenbedingungen in Einrichtungen
	 Reflektieren der eigenen Werte und Haltungen 

	 Ansprechperson
	 Deutsche Gesellschaft für Familienplanung, Sexualpädagogik und Sexualberatung e. V., Landesverband Hessen
	 Palmengartenstraße 14
	 60325 Frankfurt/Main
	 Tel. 069 447061
	 Mail: lv.hessen@profamilia.de
	 Infos: profamilia.de: Prävention und Intervention bei sexueller Gewalt

	 Arbeitsmaterialien: Entwicklung von Arbeitsmaterialien für Vereine
	 Arbeits- und Diskussionsmaterialien zur Nutzung der Sensibilisierung von Übungsleitungen und Betreuer*innen in den 	
	 Vereinen

	 https://www.bjr.de/fileadmin/redaktion/allgemein/Praevention/Praetect_Materialien/Materialsammlung/			 
	 Fachwissen_Schulungen/2015-03-23_ArbeitsbogenSexuelleGewalt.pdf

	 https://www.petze-institut.de/wp-content/uploads/2015/07/Sexting_Elternflyer_1.6.pdf

	 Selbstverteidigung-Selbstbehauptung für Frauen und Mädchen

WenDo -Kurse Selbstverteidigung-Selbstbehauptung für Frauen und Mädchen
Petra Dellweg
Martin-Luther-Straße 23
42853 Remscheid 
Telefon: 02191 80915
E-Mail: petradellweg@web.de
Website: www.wendo-bergisch-land.de  

Selbstbehauptung und Selbstverteidigung für Frauen und Mädchen
Frau Schmitzz - WenDo-Trainerinnen Köln
Körnerstraße 77
507823 Köln
Telefon: 0221 7391606
E-Mail: kontakt@frauschmitzz.de
Website: www.frauschmitzz.de
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power in you
Carmen Uhlenbrock
Lohweg 11
45665 Recklinghausen
Telefon: 02361 49 28 64
E-Mail: cu@power-in-you.de
web: www.power-in-you.de

WenDo und Praxis: für Lebensfreude und Mut
Martina Kuschel
Busch Straße 165
47800 Krefeld
Telefon: 02151 536006
E-Mail: martina.kuschel@online.de
Website: www.wendo-rheinland.de

Selbstbehauptungskurse für Frauen und Mädchen mit Behinderungen
Frauen für Frauen Ahaus - Projekt SELMA	
Marktstraße 16
48683 Ahaus
Telefon: 02561 3738
E-Mail: info@frauenfuerfrauen-ahaus.de
Website:  https://www.frauenfuerfrauen-ahaus.de/

i.	 Netzwerke

Fachstelle für Gewaltprävention und Gewaltschutz für Mädchen und junge Frauen mit Behinderung/
chronischer Erkrankung - Mädchen sicher inklusiv 
Website: www.mädchensicherinklusiv-nrw.de
Renteistraße 6 (rolligerechte Räume)
33602 Bielefeld
Telefon: 0521 91459997 und 0157 34837932
Email: gewaltschutz-behinderung@maedchenhaus-bielefeld.de
*Informationen in Leichter Sprache

NetzwerkBüro
Das NetzwerkBüro wird vom Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales des Landes Nordrhein-Westfalen 
gefördert und ist in Trägerschaft der Landesarbeitsgemeinschaft SELBSTHILFE NRW e.V
Website: www.netzwerk-nrw.de
Neubrückenstr. 12-14
48143 Münster
Telefon: 0251  51 91 38
E-Mail: info@netzwerk-nrw.de
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Fachstelle Jungenarbeit NRW / Landesarbeitsgemeinschaft Jungenarbeit in NRW e.V.
c/o Union Gewerbehof
Huckarder Straße 12
44147 Dortmund
Telefon: 0231 53 42 174
Telefax: 0231 53 42 175
E-Mail: info@lagjungenarbeit.de
Website https://lagjungenarbeit.de/
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DOKUMENTATIONSBOGEN 
(Zur Aufnahme und Archivierung einer Meldung zu einem Verdacht/Vorfall im Feld sexualisierter 
Gewalt) 

Erstgespräch 

• Hören Sie aufmerksam zu und zeigen Sie im Falle eines persönlichen Gesprächs durch eine
zugewandte Körperhaltung und Blickkontakt Interesse. Nehmen Sie sich Zeit.

• Fragen Sie bei Bedarf nur mit offenen Fragen nach, z. B. „Was hast Du/ haben Sie gesehen/
gehört/ erlebt?“ „Wie ging es dann weiter?“ Die Beantwortung dieser Fragen ist nicht mit ja
oder nein möglich und bietet dem*der Befragten keine vorformulierten Antworten an.

• Sie können bei Unverständnis mit „Kannst Du/ Können Sie das genauer erklären/beschreiben“
nachfragen. Hat dies keinen Erfolg, kann dies Zeichen einer emotionalen Überforderung sein.
Lassen Sie Widersprüche oder offensichtliche Ungereimtheiten dann ohne Wertung stehen.

• Wenn Sie bemerken, dass das Gespräch Sie überfordert, machen Sie einen verbindlichen,
zeitnahen Vorschlag, wann Sie das Gespräch fortführen. In der Zwischenzeit holen Sie sich
Hilfe.

• Geben Sie keine Wertungen ab und machen Sie keine Versprechungen (z. B. „Alles wird wieder
gut“), die Sie nicht halten können.

• Bei einem Gespräch mit einem*einer Betroffenen mit Behinderung (z. B. Sprachbehinderung/
Taubheit) kann es hilfreich sein, sich Unterstützung hinzuzuziehen, die mit dem Vokabular,
Ausdrucksweisen und Wortschatz vertraut ist. Unterstützte Kommunikation oder das Malen
von Bildern können gute Hilfsmittel darstellen.

• Zum Abschluss des Gesprächs sollten Sie

- nochmal zusammenfassen, was Sie verstanden haben.

- versichern, dass das Gespräch vertraulich behandelt wird und nichts ohne Absprache
unternommen wird. Aber auch erklären, dass man sich Rat und Hilfe z. B. bei
Fachberatungsstellen holen wird.

- fragen, ob ihr*e Gesprächspartner*in sich sicher fühlt oder was er*sie dazu benötigt.



DOKUMENTATIONSBOGEN 

Wann und wie ist die Meldung eingegangen? 

Datum und Uhrzeit 

□ Telefonisch

□ Persönlich

□ Schriftlich

Wer hat die Meldung vorgenommen? 

□ Betroffene Person

□ Sonstige Person

Name:

Verband/Verein/Institution:

Funktion:

Kontaktdaten:

Wer ist betroffen? 

Name: 

Geschlecht: 

Alter: 

Art der Behinderung: 

Wer wird beschuldigt? 

Name: 

Geschlecht: 

Alter: 

Beziehung zum*zur Betroffenen: 

Welche Situation liegt vor? 

□ Mitteilungsfall

□ Vermutungsfall



Was wird über den Sachverhalt mitgeteilt? 

Die Situationsbeschreibung sollte möglichst genau und detailliert erfolgen (Was? Wann? Wo?). 
Dennoch ist zu vermeiden, den Sachverhalt aufklären zu wollen bzw. Betroffenen zahlreiche Fragen 
zum Sachverhalt zu stellen, um eine ungewollte, suggestive Beeinflussung zu vermeiden. 

Wurden bereits andere Personen über den Vorfall informiert? 

□ Nein

□ Ja (Benennung)

Name:

Verband/Verein/Institution:

Funktion:

Kontaktdaten:

Wurden bereits andere Schritte der Intervention gegangen? 

□ Nein

□ Ja (Beschreibung)

Ergebnisse des Gesprächs / Absprachen: 

Wann soll wieder Kontakt aufgenommen werden?  

Was soll bis zur nächsten Kontaktaufnahme geklärt sein? 

Welches weitere Vorgehen wurde vereinbart? 

Sonstiges: 

Eigene Einschätzung / Bewertung: 

Die Informationen wurden an die folgenden Personen weitergegeben 
(verbandsintern/extern): 

Präventionsfachkräfte für sexualisierte Gewalt im BRSNW:  

Sonstige (z. B. professionelle Beratungsstellen):  



DOKUMENTATION DER WEITEREN VORGEHENSWEISE 

Eingeleitete Maßnahmen 

Z. B. Einschaltung externer Fachberatungsstellen, Einschaltung der Erziehungsberechtigten/ 
gesetzlichen Vertretung, Einschaltung Strafverfolgungsbehörde, Maßnahmen zur Unterstützung 
des*r Betroffenen/ der Angehörigen/ der Mitarbeiter*innen etc. 

Datum Maßnahme Beschreibung 



VERDACHTSTAGEBUCH 
Ein Verdachtstagebuch hilft, die eigenen Gedanken zu strukturieren und festzuhalten und soll eine 
genaue Dokumentation des Verhaltens und der Beobachtungen, die zur Vermutung führen, 
enthalten. 

Wann und wie ist die Meldung eingegangen? 

Datum und Uhrzeit 

Welche Personen waren involviert? 

Vermutetes Opfer 

Name 

Geschlecht  

Alter 

Art der Behinderung 

Vermutete Täter*innen 

Name(n)  

Geschlecht  

Alter 

Was wurde beobachtet? Was genau erschien seltsam, beunruhigend, verdächtig? 

Wie war die Gesamtsituation? 



Welche Gefühle und Gedanken löst die Beobachtung aus? 

Mit wem wurde bisher über die Vermutung gesprochen? 

Name 

Verband/Verein/Institution 

Funktion  

Kontaktdaten 

Was ist als nächstes geplant? 

Sonstige Anmerkungen: 



Muster 

Verpflichtungserklärung 

Erklärung der einwilligenden Person 

Vorname/Name 

geb. am 

Gegen mich ist kein Verfahren wegen einer Straftat nach § 72a Absatz 1 SGB VIII den §§171, 174 bis 
174c, 176 bis 180a, 181a, 182 bis 184i, 201a, 225, 232 bis 236 des Strafgesetzbuches anhängig. 

Ich verpflichte mich hiermit, meinen Arbeitgeber/Träger 

sofort zu informieren, wenn ein Verfahren wegen Verstoßes nach den o.g. Paragrafen gegen mich 
eröffnet werden sollte. 

Ort, Datum und Unterschrift



Muster 

Name und Anschrift der Einrichtung bzw. Briefkopf 

Bestätigung 
zur Vorlage beim Einwohnermeldeamt für die Beantragung eines erweiterten Führungszeugnisses 
gem. § 30 a Abs.2 Bundeszentralregistergesetz (BZRG) 

Hiermit wird bestätigt, dass die o.g. Einrichtung entsprechend § 72a SGB VIII sicherzustellen hat, dass 
keine Person beschäftigt oder vermittelt wird, die einschlägig vorbestraft ist, was durch die Vorlage 
eines erweiterten Führungszeugnisses zu überprüfen ist. 

Frau/Herr 

Geboren am in 

wohnhaft in 

wird für den (Träger) e.V. 

hauptamtlich tätig und ist hiermit aufgefordert, ein erweitertes Führungszeugnis gem. § 30a BZRG 
zum Zwecke der Beschäftigung vorzulegen. Wir bitten um umgehende Übermittlung an den 
Antragsteller, da eine Beschäftigung erst nach erfolgter Überprüfung möglich ist. 

Unterschrift/Stempel des Trägers/Vorstandes/Geschäftsführung 

Ort und Datum 



Muster 

Name und Anschrift der Einrichtung bzw. Briefkopf 

Bestätigung 
zur Vorlage beim Einwohnermeldeamt für die Beantragung eines erweiterten Führungszeugnisses 
gem. § 30 a Abs.2 Bundeszentralregistergesetz (BZRG) 

Hiermit wird bestätigt, dass die o.g. Einrichtung entsprechend § 72a SGB VIII sicherzustellen hat, dass 
keine Person beschäftigt oder vermittelt wird, die einschlägig vorbestraft ist, was durch die Vorlage 
eines erweiterten Führungszeugnisses zu überprüfen ist. 

Frau/Herr 

Geboren am in 

wohnhaft in 

ist für den (Träger) e.V. 

ehrenamtlich tätig (oder wird ab dem         eine ehrenamtliche Tätigkeit 
aufnehmen und benötigt dafür ein erweitertes Führungszeugnis gem. § 30a Abs. 2b BZRG zum Zwecke 
der Beschäftigung. Wir bitten um umgehende Übermittlung an den Antragsteller, da eine 
Beschäftigung erst nach erfolgter Überprüfung möglich ist. 

Aufgrund der ehrenamtlichen Mitarbeit wird hiermit gleichzeitig die Gebührenbefreiung beantragt. 

Unterschrift/Stempel des Trägers/Vorstandes/Geschäftsführung 

Ort und Datum 



Muster 

Einverständniserklärung zum Datenschutz 

Einverständniserklärung von 

Vorname/Name 

Anschrift 

geb. am 

Verein/Verband, etc. 

Ich erkläre mich damit einverstanden, dass der oben aufgeführte Träger im Rahmen der Überprüfung 
einschlägiger Vorstrafen von hauptamtlichen, ehrenamtlichen und nebenamtlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern des Bundes/Verbandes/Vereins das Datum des von mir vorgelegten erweiterten 
Führungszeugnisses und das Datum der Einsichtnahme sowie die Tatsache der fehlenden Einträge im 
Sinne des § 72a Abs. 5 SGB VIII schriftlich dokumentieren darf. 

Ort, Datum und Unterschrift 



Verein
Führungszeugnis

Vorname Name Ausstellungsdatum                 
des FZ

Einverständniserklärung         
zur Dokumentation liegt vor

Keinen Einträge i.S. des § 
72a Abs. 1 SGB VIII

Name und Funktion des 
Trägervertreters/in 
(Zuständigkeit)

Unterschrift der Einsicht 
nehmenden Person

Dokumentation der Einsichtnahme in erweierte Führungszeugnisse für ehren-, neben- oder hauptamtliche Personen 





Beschlossen vom Hauptvorstand 
des Deutschen Behindertensportverbandes e.V. am 01. September 2012, London 

EHRENKODEX  
für alle ehren‐ und hauptamtlich Tätigen in Sportvereinen und ‐verbänden  
des Deutschen Behindertensportverbandes e.V. 

„Hiermit verspreche ich:_________________________________________ (Name) 

_________________________________________ (Verband/Verein) 

 Ich habe eine besondere Vertrauens‐ und Autoritätsstellung und übernehme in vielfacher
Weise Verantwortung für das Wohl gegenüber der mir anvertrauten Kinder, Jugendlichen
und  Erwachsenen  mit  und  ohne  Behinderung.  Diese  Position  werde  ich  nicht
missbrauchen.

 Ich  werde  dafür  Sorge  tragen,  dass  die  Regeln  der  jeweiligen  Sportart  eingehalten
werden. Insbesondere übernehme ich eine positive und aktive Vorbildfunktion im Kampf
gegen  Doping  und  Medikamentenmissbrauch  sowie  gegen  jegliche  Art  von
Leistungsmanipulation.

 Ich  nehme  die  individuellen  Grenzempfindungen  von  Kindern,  Jugendlichen  und
Erwachsenen  mit  und  ohne  Behinderung  ernst.  Ich  respektiere  die  Intimsphäre  und
individuelle  Persönlichkeit,  unabhängig  ihrer  sozialen,  ethnischen  und  kulturellen
Herkunft, Weltanschauung,  Religion,  politischen  Überzeugung,  sexuellen  Orientierung,
ihres Alters oder Geschlechts.

 Ich  will  die  mir  anvertrauten  Kinder,  Jugendlichen  und  Erwachsenen  mit  und  ohne
Behinderung vor Schaden und Gefahren schützen und werde keine Form der Gewalt, sei
sie  physischer,  psychischer  oder  sexueller  Art,  ausüben.  Der  Schutz  der  Kinder,
Jugendlichen und Erwachsenen steht bei mir an erster Stelle.

 Ich achte darauf, dass auch untereinander diese Grenzen und die Würde jedes einzelnen
respektiert  werden.  Abwertendes  sexistisches,  rassistisches,  diskriminierendes  und
gewalttätiges  verbales und nonverbales Verhalten  toleriere  ich nicht und beziehe  aktiv
dagegen Stellung.

 Ich  verpflichte mich  einzugreifen, wenn  in meinem  Umfeld  gegen  diesen  Ehrenkodex
verstoßen  wird.  Ich  weiß,  dass  es  noch  keine  Vorverurteilung  eines  Tatverdächtigen
darstellt, wenn man Konflikts‐ oder Verdachtsmomente ernst nimmt, die Leitungsebene
des Sportvereins informiert und professionelle, fachliche Unterstützung hinzuzieht.

 Mir  ist  bewusst,  dass  jede  sexuelle  Handlung  mit  Schutzbefohlenen  eine  strafbare
Handlung  ist, mit entsprechenden verbandsrechtlichen und eventuellen disziplinar‐ und
strafrechtlichen Folgen.“

Durch meine Unterschrift verpflichte ich mich zur Einhaltung dieses Ehrenkodexes. 

________________________________ ___________________________________ 
Ort, Datum               Unterschrift 
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Bereits seit vielen Jahren wird die Prävention sexualisierter Gewalt im Verbundsystem, unter dem Dach des Landessportbundes 
Nordrhein-Westfalen (LSB NRW), thematisiert. Dies hat u.a. zu der Entwicklung von verschiedenen Materialien geführt, die das 
Thema für die Strukturen des organisierten Sports aufarbeiten und Hinweise zur Umsetzung im eigenen Verband oder Verein 
geben.

Auf der Grundlage dieser Materialien des LSB NRW hat auch der Behinderten- und Rehabilitationssportverband Nordrhein-
Westfalen (BRSNW) für sich und seine Strukturen Konzepte und Leitfäden erstellt, die der besonderen Bedarfe von Menschen mit 
Behinderung Rechnung tragen. 

Zur Erstellung des Schutzkonzepts für den BRSBW und des nunmehr vorliegenden Leitfadens für Vereine, wurden in den 
letzten Jahren die notwendigen Informationen zusammengetragen. Danach wurden die erstellten Dokumente von Menschen 
„gegengelesen“, die aus verschiedenen Vereinen und Organisationen kommen und vielfältige Kompetenzen mitbringen. Die 
vielen Hinweise wurden dann in die Konzepte eingearbeitet. 

Wir bedanken uns an dieser Stelle bei allen, die an diesen 
Materialien mitgewirkt haben.

BRSNW

ENTSTEHUNGSGESCHICHTE UND DANK
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